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Bierteljahriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb Incl 
Porto 2 20 15 Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum einer 
fänftpelfigen Zeile in Beittfärl 1% Sgr. l 


Nr. 236. Mittag⸗ Ausgabe. 


Deutſchland. 


0. C. Zoll⸗Parlaments Verhandlungen. 
16. Sitzung des Zollparlaments. (20. Mai.) 
pn, Eröffnung 10% Uhr. Am Tiſch der Bundes⸗Commiſſarien: Delbrück, 

. Michaelis, v. Linden u. A. 

„Der Präfident ernennt zu Referenten über den geſtern eingebrachten 
Ge etzentwurf, betreffend den Vereinszolltarif vom 1. Juli 1865, die Abgg. 
d. Patow und Diffené. 78 0 

as Haus tritt in die Specialdiscuſſion des Geſetzes, betreffend die Ab⸗ 
Änderung des Vereinszolltarifs, ein, zu welchem ſechs neue, meiſt 
gegen die Petroleumſteuer gerichtete Petitionen eingegangen find. 

Abg. Dr. Braun (Wiesbaden) beantragt, die Petroleumſteuer zuerſt 

zu discutiren, da nach den geſtrigen Aeußerungen der Vertreter des Bundes: 
raths dieſe Abſtimmung für das ganze Geſetz präzudiciell ſein werde. 

Bundescommiſſar Delbrück: Vom Standpunkte der verbündeten Regie⸗ 

rungen aus muß ich anheimgeben, ob das hohe Haus dieſen oder jenen 

Punkt zuerſt discutiren will; ich bemerke nur, daß, wenn die Petroleumſteuer 

auch zuerſt discutirt wird, dies auf die übrige Berathung keinen Einfluß 

haben wird. 

Abg. v. Luck erklärt ſich gegen den Vorſchlag des Abg. Braun, da viele 
Mitglieder des Hauſes (die rechte Seite iſt ſehr ſchwach beſetzt) darauf ge⸗ 
rechnet hätten, daß in der im Geſetze aufgeſtellten Reihenfolge verfahren 
werden wird. x 

Abg. v. Hoverbeck bittet den Antrag Braun anzunehmen, da im Falle 

der Gewährung der Petroleumſteuer ein erhebliches Plus an Einnahmen 
ſich ergeben werde und dies von großem Intereſſe für etwaige andere Er⸗ 
mäßigungen ſein werde. So lange man nicht wiſſe, was mit der Petroleum⸗ 
ſteuer wird, ſei man in Betreff aller übrigen Punkte im Dunkeln. 
U Der Antrag Braun wird mit großer Majorität gegen die Stimmen der 
preußiſchen Conſervativen angenommen. = 
Die Specialdebatte beginnt deshalb mit Tit. III. „Mit einem Eins 
gangszolle werden belegt Mineralöle, roh und gereinigt, für den Centner 

mit 15 Sgr. oder 52½ Kreuzer. ; 1 

Auf der Rednerliſte ſtehen 5 Redner für, 7 gegen die Petroleumſteuer. 
Abg. v. Thadden fühlt die Verpflichtung als Landwirth und Conſerva⸗ 
tiber, ſein Votum für den Zoll zu rechtfertigen. Der Petroleumzoll ſei kein 
Schutzzoll, da wir kein inländiſches Petroleum haben. Er ſei lediglich ein 
nanzzoll, und zwar ein gerechter und praltiſcher. Der Wohlhabende ver⸗ 
1 als der Arme, der dem Armen auferlegte Druck ſei nur 


auche mehr Li N } 
geringfügig. So lange man noch Eiſenzölle und die Salzſteuer habe, könne 
Man Eine erg nicht verwerfen. 2 6 
Abg. Marg. Barth (gegen die Petroleumſteuer): Zu den wirthſchaft⸗ 
lichen Gründen, die ausreichen, die Steuer abzulehnen, kommen noch poli⸗ 
iiſche, welche mit unſerer Stellung und Wirkſamkeit een. Ich 
m mit reichen Hoffnungen in das Zollparlament gekommen, hohe Freude 
Üte mich, wieder einmal die Vertreter der ganzen deutſchen Nation bei: 
ſammen zu ſehen. Aber in politiſchen Dingen ſoll das Gefühl nicht des 
Verſtandes Herr ſein. Wie befriedigt man auch mit dem bisher Etrungenen 
ſein mag, das kann man ſich doch nicht verhehlen, daß dies Zollparlament 
nur einen Werth hat als Uebergangsſtadium, als eine Inſtitution, die uns 
weiter führen ſoll zu einer wahren Vereinigung aller Stämme des deutſchen 
Vaterlandes. Für jetzt 5 5 haben wir mit den Mängeln und Schwächen 
unſerer Stellung uns abzufinden und auch deren Folgen zu tragen. Die 
Hauptſchwäche dieſer hohen Verſammlung liegt darin, daß ſie blos über Zölle 
und indirecte Abgaben zu disputiren hat, ohne ſagen zu können, wozu die 
dadurch gewonnenen Gelder verwendet werden ſollen. Hätten wir auch die 
letztere Vollmacht, ſo würden wir auch in der Bewilligung von Geldern 
biel freier ſein. Es iſt das eine Poſition, die noch nicht dageweſen iſt, in 
irgend einem Staatsweſen, daß die eine politiſche Körperſchaft die Einnah⸗ 
men bictirt und die andere deren Verwendung. Da iſt doch die allergrößte 
Vorſicht nothwendig. Wir dürfen daher nur ſolche Einnahmen votiren, deren 
Verwendung wir über ehen, oder die in einem gewiſſen Zuſammenhange mit 
unſerem re e ſtehen. Das trifft aber in dieſem Falle nicht zu. 
Außerdem iſt noch gar nicht erwieſen, daß die in der Petroleumſteuer ver⸗ 
langte Einnahme auch wirklich gebraucht wird: warten wir daher zunächſt 
ab, ob die Zollreformen wirklich die Einnahmen aus den Zöllen dauernd 
vermindern. Sollte das in der That der Fall fein, nun dann hat das 
Präsidium es ja jeder Zeit in der Hand, uns wieder zu berufen, die Lage 
der Dinge darzulegen und Abhilfe zu verlangen. Eine Verſammlung wie 
die unſrige hat kein anderes Mittel, Anſehen und Macht zu gewinnen, als 
den Geltjad. So lange man etwas von uns zu holen weiß, jo lange wer: 
den wir auch in der Lage fein, etwas durchzuſetzen. Lehnen Sie die Petro⸗ 
leumſteuer ab! (Bravo) > j 
bg. v. Patow (für die Petrsleumſteuer): Ich theile vollkommen die 
Anſichten des Vorredners über den Mangel unſerer Verfaſſung; aber wollte 
man daraus die Conſequenz ziehen, nie etwas zu bewilligen, fo würde man 
damit den kaum gepflanzten Baum unſerer Entwickelung zerſtören. Wir 
haben die Pflicht, für einen Erſatz der von uns beſchloſſenen Einnahme⸗ 
Ausfälle zu ſorgen, ſonſt ſchneiden wir der Regierung den Weg ab, die 
Tarifreform weiter zu verfolgen; wir kommen dann in den Krebsſchaden der 
alten! n inein. Iſt denn dieſer Petroleumzoll wirklich 
etwas ſo Verzweifeltes. enn man hoch rechnet, ſo verbraucht der arme 
Mann im Jahre vielleicht 10 Pfd. Petroleum, er würde alſo eine Steuer 
von 1% Sgr. bezahlen. Glauben Sie, daß eine jo geringfügige Summe 
ihn wieder zum Kienſpahn zurüdtreibt? Sie dürfen auch das „Zug um 
Zug⸗Syſtem“ nicht gar zu genau nehmen. Es iſt uns nachgewieſen worden, 
daß bei dem Etat des norddeutſchen Bundes ſehr erhebliche Einnahme⸗Aus⸗ 
fälle ſich herausſtellen werden. Dieſelben find uns zwar noch nicht im Eins 
zelnen aur ee aber wir können im Voraus von der Wahrheit deſſen über⸗ 
zeugt ſein. Wir baben ja bedeutende Reformen beſchloſſen, die zweifellos, 
wenn auch nur für die erſte Zeit, die Einnahmen vermindern werden. Dieſe 
Thatſache können Sie doch nicht ignoriren! Sie müſſen die Mittel zur Ab⸗ 
Er ſchaffen! Daß die Herabſetzung der Zölle die Einnahmen aus denſel⸗ 
en jo bedeutend erhöhen werden, dürfen Sie auch nicht erwarten. Sie dür⸗ 
ſen in dieſer Beziehung keinen Vergleich mit England anſtellen. England 
mit ſeiner hohen Belaſtung von Luxusartikeln kann natürlich bei jeder 
Herabſetzung dieſer Zölle einen bedeutend vermehrten Conſum und daher be 
deutend vermehrte Zolleinnahmen erwarten. Unſere Zölle ſind im Vergleich 
mit den engliſchen Aa niedrig, ihre Herabſetzung vermehrt 
den Conſum nur wenig und es ſteht daher in Frage, ob ſich die Einnahmen 
haupt ſteigern werden. Machen wir es den verbündeten Regierungen 
nicht unmöglich, künftig uns große Maßregeln vorzulegen, in dem wir nur 
u rei der Laſten eingehen aber jeden Erſatz ablehnen. (Bravo! 
Abg. Oehmichen (Sachſen) [gegen die Petroleumſteuer]: aus ſpecieller 
5 Ruckſch au dr induſtrielle 0 „ deſſen kleinerer Fabrikationsbetrieb 
eine große Menge Petroleum conſumirt. Durch die Steuer würden aus 
Sachſen mindeſtens 80,000 Thaler herausgezogen; eine ſolche indirekte Steuer 
2 jedenfalls ungerecht. Matrikularbeiträge ſeien entſchieden vorzuziehen, da 
ie gerechter vertheilt wurden und auch die arbeitenden Klaſſen nicht jo 
drückten. Es ſei überhaupt verwerflich, eine neue Steuer einzuführen, ehe 
das Bedürfniß er Sage ſei. (Graf Bismarck tritt 0 h 
Abg. Gunther (Sachſen) für die Petroleumſteuer: Man glaube nicht, 
daß in Sachſen irgendwo Geneigtheit vorhanden iſt, neue Steuern zu über⸗ 
nehmen. ſtimme aber für die Petroleumſteuer, weil eine Einnahme ⸗Er⸗ 
höhung notpigenbig ift und die Petroleumſteuer durchaus nicht mehr drückt, 
als jede andere. Sie ift verhältnißmäßig gering, da fie nur 1% Pf. pro 
Pfund beträgt. Es handelt ſich allerdings hier um die Beſteuerung eines 
nothwendigen Ram; es find aber in vielen Staaten noch noth⸗ 
wendigere Lebensbedürfniſſe beſteuert, wie Brot, leiſch, Salz; vielleicht ge⸗ 
Uungt es, gerade durch die Petroleumſteuer eine Erleichterung dieſer Steuern 
berbeizuführen. — Wenn durch die Verminderung der Zölle wirklich kein 
Ausfall, ſondern eine Einnahme» Erhöhung ſich herausſtellt, ſo werden die 
Matrikularbeiträge verringert werden können. Die Bedürfniſſe des nord⸗ 
deutſchen Bundes find bedeutend; es müfjen deshalb neue Einnahmequellen 
geſucht werden. — Niemand kann außerdem nachweiſen, daß die eſteuerung 
auch wirklich von den Conſumenten getragen wird, da der Zuſchlag ein fo 
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geringer iſt. — Der Zucker iſt ſehr hoch befteuert, obgleich er nicht weniger 
nothwendig iſt, als Petroleum. (Vice ⸗Präſident Hohenlobe übernimmt 
das Präſidium.) Die Deduktionen des Abg. Braun, der doch ſonſt für 
Minimalzolle ſei, verſteht Redner nicht recht, da durch die Annahme der 
Tarifvorlage zahlreiche Minimalzölle erreicht werden unter der einzigen Be⸗ 
dingung, daß auch auf das Petroleum ein Minimalzoll gelegt werde. Aber 
es ſcheint wohl, daß auch in ſeiner Bruſt „zwei Seelen“ wohnen, die zu⸗ 
weilen in Colliſion gerathen, und daß er kein Galilei iſt, wenn er von der 
Tarifreform jagt: fie bewegt ſich doch! ; 

Es giebt allerdings ein anderes Mittel, wodurch die Petroleumſteuer über- 
flüſſig werden und das Budget um 20 Millionen erleichtert würde: ein 
Mittel, das gewiß den allgemeinſten Beifall finden und mehr als alle Adreß⸗ 
Debatten und Reſolutionen uns die Sympathien der ſüddeutſchen Brüder 
erwerben würde — die Entlaſſung von 100,000 Mann. Dann würde es 
wohl „Frühling werden in Deutſchland“. Bis jetzt aber kann ich mich zur 
Frübllagsbegeiſterung noch nicht aufſchwingen; und ſo lange dies nicht der 

all iſt, ſo lange können wir auch die winterliche Petroleumlampe nicht ent⸗ 
ehren. (Beifall rechts, Gelächter links.) 

Abg. Grumbrecht (gegen die e Immer gegen den 
Strom zu ſchwimmen, iſt auch unbequem, ich werde heute populärer ſprechen, 
als es mir zuletzt vergönnt war. Wüßte ich nicht, daß Hr. v. Patow früher 
Finanzminiſter geweſen iſt, aus ſeiner heutigen Rede allein würde ich es ge⸗ 
merkt haben; ich begreife vollkommen die Freude eines Finanzminiſters, wenn 
er ein neues Steuerobject findet, und ebenſo ſeinen Schmerz, wenn ihm die 
bezügliche Vorlage abgelehnt wird. — Das Petroleum wird ſich für die Con⸗ 
ſumenten vertheuern, und zwar um weit mehr, als der Zoll beträgt. Als 
in Hannover die Steuer auf Salz von 12½ Sgr. auf 2 Thlr. erhöht wurde, 
da machte ſich die Preisvertheuerung bis zu den kleinſten Portionen zu 1 Sgr. 
herab fühlbar. Ebenſo wird es mit dem Petroleum fein. Ich bin kein 
Freund der progreſſiven Einkommenſteuer, aber der Zoll auf Petroleum wird 
mit der Zeit ebenſo wie die Salzabgabe geradezu zu einer Kopfſteuer werden. 
Und wir können doch nicht zu gleicher Zeit die Steuer auf Wein vermindern, 
d. h. einen Luxusartikel billiger machen, und das Petroleum mit einem neuen 
Zoll belaſten, d. h. ein nothwendiges Lebensbedürfniß vertheuern! (Präſi⸗ 
dent Simſon übernimmt wieder den Vorſitz.) Politiſche, wirthſchaftliche, 
finanzielle Gründe ſprechen gegen dieſen Zoll. 

Der Schlußantrag wird abgelehnt. 77 

Abg. Graf Bethuſy⸗Huc: Eine Steuer von 1%, — . — auf das 
Pfund Petroleum ſteht in keinem Verhältniß mit dem Werthe der menſch⸗ 
lichen Arbeit; der ach Braun kann alſo nicht davon ſprechen, daß durch 
dieſe Steuer die menſchliche Arbeit als freiwilliger Luxus qualiftzirt werde. 
Auf den Arbeitstag würde vielleicht eine Steuer von %, Pfennig kommen. 
Und wer zahlt fie, der Arbeiter oder der Conſument, der arbeiten läßt? 
Muß der Schneider, der den Rock fertigt, den höheren Preis des Petro⸗ 
leums tragen, oder der den Rock anfertigen läßt? Unzweifelhaft der Letztere, 
und damit wird die ganze von vielen Vorrednern in Scene geſetzte 1 
Entrüſtung in die Nacht zurückverſetzt, wo kein Petroleum brennt. — Redner 
geht nun auf die Frage des 80 der directen vor den indirecten Steuern 
ein; und kommt dabei zu dem Schluß, daß man vielleicht am Ende aller 
Dinge zu einem Syſteme reiner directer Beſteuerung gelangen werde, daß 
man aber vorläufig auch der indirecten Steuern nicht entbehren könnte, und 
daß die zur Zeit, namentlich in Berlin, gegen die indirecte Beſteuerung 
berrſchende Agitation eine Menge von Sluflonen in ſich trage. — Der Abg. 
Braun will nicht ein Deficit, das vielleicht nur ein Jahr dauert, mit 
diner dauernden Steuer decken. % gehe bon einem ganz entgegengeſepten 
Grnndſatze aus; ich will dieſe Steuer bewilligen, um dadurch mit eine 
Grundlage für die dauernve nationale Macht unſeres Staatsweſens zu ge⸗ 
winnen. Der Vorredner wird heute populär ſtimmen, ihm iſt es läſtig ges 
worden, gegen den Strom zu ſchwimmen. H.! Wir haben dieſen ſüßen 
Trank der Bopularität noch nie gekoſtet, wir find immer unpopulär, obwohl 
ich perſönlich und ſubjectiv die Schwäche, ſich nach den Fleiſchtöpfen der 
Popularität, wenn man ſie einmal genoſſen bat, zurückzuſehnen, wohl verſtehe. 
Aber um jo mehr möchte ich gerade die Herren von der national-liberalen 
Partei bitten, ſtimmen Sie nicht aus irgend einer ſtaatsrechtlichen Theorie 
heraus, laſſen Sie ſich durch kein, wenn auch vielleicht unbewußt gefühltes 
Bedürfniß zu einer oppoſitionellen Haltung hinreißen, dieſe Vorlage abzu⸗ 
lehnen! Bewilligen Sie 100 auf Grund des nationalen Gedankens, in 
dem Sinne, daß Sie dadurch zugleich die Macht und Stärke des norddeut⸗ 
ſchen Bundes votiren. Ich, meine Herren, liebe den Frieden. Aber wenn 
man denſelben nicht erhalten kann, ſo ziehe ich das Schlagen dem Drohen, 
das Beißen dem Bellen vor. Verſäumen Sie es nicht, die Maſchine des 
Staates einzuölen, um fie ihre Zwecke erfüllen laſſen zu können. 

Abg. Lasker: Der Grund, der mich bewogen, in ſo ſpäter Stunde noch 
das Wort zu nehmen, liegt in der Behauptung des Abg. v. Patow, daß 
wir — bie nationalliberale Partei — die Petroleumſteuer aus politiſchen 
Gründen verſagen wollten. Ich weiß nicht, ob darin ein Vorwurf liegen 
ſoll; jedenfalls iſt die Behauptung eine irrige; wenn es ſo wäre, würden 
wir Mannes genug ſein, offen mit unſern Gründen hervorzutreten. Der 
letzte Vorredner hat die Vorlage ſoggr 11 einer a gemacht, 
indem er darauf hinwies, daß durch eine Ablehnung dem leitenden Ministerium 
ein Mißtrauensvotum {gegeben würde. kann Namens meiner Frennde 
erklären, daß, wenn die deutſche Frage oder auch nur unſere jekige deutſche 
Politik von der geforderten Steuer abhängig wäre, wir wahrſcheinlich kein 
Bedenken tragen würden, für dieſelbe zu ſtimmen. Der Herr Vorredner 
behauptete, wir ließen uns bei unſerem Votum von der Rückſicht auf 
Popularität leiten, nachdem wir deren Süßigkeit früher gekoſtet hätten. Der 
Redner, auf deſſen Aeußerung ſich dieſe Bemerkung, bezieht, iſt gewohnt, die 
Verantwortung für ſeine Worte wie für feine Voten ohne Rückſicht auf 
unſere Partei ſelbſt zu übernehmen; wenn der Abg. Graf Bethuſy ſeine 
pſychologiſchen Studien weiter getrieben hätte, jo mußte er wiſſen, daß der⸗ 
jenige, welcher den Reiz der Popularität noch nicht geloſtet hat, demſelben gegen⸗ 
über gewöhnlich weniger ſtark iſt als derjenige, welcher ihn aus 1 
tennt. Mehrere der Redner, welche die 3 vertheidigt haben, ſind da⸗ 
bei mit ſich ſelbſt in . e gerathen. So ſtellte der Abg. v. Patow 
kei als er uns die Petroleumſteuer annehmbar machen wollte, eine Be⸗ 
teuerung mit 1% Sgr. als ſehr Roben feh hin, während er den gleichen 
Betrag, durch Matrikularbeiträge erhoben, ſehr bedeutend fand. > 

Der Modus der Erhebung begründet doch einen ſolchen Unterſchied nicht. 
Wenn der Abgeordnete Bethuſy behauptet, das Steindl werde durch eine fo 
geringe Steuer überhaupt nicht vertheuert werden, ſo muß ich ihm bemerken, 
daß ich trotz aller Achtung vor ſeinen finanziellen und politiſchen Kenntniſſen 
mich in dieſer Frag doch lieber auf das Urtheil eines Materialwaarenhänd⸗ 
lers verlaſſe. — Man braucht die Vorlage nur nach ihren eigenen inneren 
Verdienſten zu prüfen, um zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß man 
gegen dieſelbe ſtimmen kann, ohne ein Staatsintereſſe zu gefährven. Das 
Bedürfniß einer neuen Steuer iſt nicht genügend nachgewieſen. Die Aus⸗ 
fälle, die durch den öſterreichiſchen Handelsvertrag und durch die — 2 
Erma 12 des Tarifs veranlaßt werden, find nach der üdereinſtimmen⸗ 
den Anſicht aller Mitglieder dieſes Hauſes und des Bundesrathes voraus⸗ 
ſichtlich in längſtens 3 Jahren durch die geſteigerte Einfuhr gedeckt: warum 
verlangt man alſo nicht die Petroleumſteuer nur für dieſe Zeit? Wir wür⸗ 
den dann vielleicht eher geneigt ſein, auf die Forderung einzugehen. Man 
hat ſodann das Petroleum als einen allgemein verbreiteten Conſumtions⸗ 
artikel für ein ſehr geeignetes Object der Beſteuerung bezeichnet. Es iſt 
richtig, 5 ein ſolcher Artikel ein gutes Öteuerobject iſt aber nur dann, 
wenn der Verbrauch abhängt von dem ſteigenden Wohlſtande des Landes. 
Dies ii bei dem Petroleum nicht der Fall. Der Conſum deſſelben iſt nicht 
deshalb ſo bedeutend geſtiegen, weil der Wohlſtand in gleichem Maaße zu⸗ 
genommen hätte, ſondern es dient dazu, den Wohlſtand erſt zu ſchaffen, und 
deshalb iſt es ein ſchlechtes Beſteuerungsobject. Geben Sie durch Annahme 
der Steuer den arbeitenden Klaſſen nicht eine begründete Veran 11 zur 
Beſchwerde! Ein ſolcher gerechtfertigter Vorwurf ift die gefährlichſte Waffe 
im Dienſte der Arbeiterbewegung, welche dahin geht von dem Staate directe 
Unterſtützung der arbeitenden Klaſſen zu verlangen. Bei allem * — vor 
dem Herrn Präsidenten des Bundeskanzleramtes und der Handelspolitik, 
welche derſelbe ſeit 20 Jahren gegen alle Hinderniſſe ſiegreich durchgeführt 
hat, muß ich ihm doch meine Verwunderung über das Syſtem ausſprechen, 
welches er in der gegenwärtigen Vorlage befolgt hat. i 
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Eine Reform des Tarifs muß auf ſich felber geftellt werden, wenn man 
aber für jede Zollermäßigung Erſatz in einer neuen Steuer ſucht, ſo heißt 
das nicht reformiren, ſondern die Laſt von einer Schulter auf die andere 
legen. (Sehr wahr!) Wenn die engliſchen Verhältniſſe — wie der Vertre⸗ 
ter des 
rem Sinne viel günſtiger find, jo mag man doch verſuchen, ob ſich b 
nicht wenigſtens ein dem engliſchen analoges Syſtem durchführen 
hier möchte ich auf eine Ermäßigung der Zuderzölle hinweiſen, die nach 
dem übereinſtimmenden Urtheil aller Sachverſtändigen in Kurzem fämmt⸗ 
liche Ausfälle, für deren Erſatz die Petroleumſteuer dienen ſoll, zu decken im 
Stande wäre. Unſere Gründe gegen die N 
finanzielle, und ich bitte Sie, unſer Votum nicht von dem Standpunkt des 


ei uns 


Vertrauens oder Mißtrauens gegen die Leitung unſerer Politik beurtheilen 


zu wollen. > 112 6 
Die Discuſſion wird geſchloſſen und es folgen einige perſönliche Bes 
merkungen, von denen wir die folgende hervorheben. Abg. Dr. Braun: 
Der Abg. Günther hat ſeine inquiſitoriſche 3 gegen meine arme 
Seele gerichtet und mir die Ehre erwieſen, mich als einen zweiten Galilei 
zu bezeichnen. Ich proteſtire gegen dieſe Ehre ſchon wegen der Gefahr, in 
die Hände eines ſolchen Großinquiſttors zu fallen. (Heiterfeit.) KERN 
In namentlicher Abſtimmung wird die Petroleumſteuer mit 
190 gegen 99 Stimmen abgelehnt; gegen diejelbe ſtimmten alle liberalen 
aan außer den Altbatern, die Mehrzahl der Süddeutſchen, die Bundes⸗ 
aatlich⸗Conſtitutionellen n Reichenſperger), auch einige conſer⸗ 
dative Sachſen, außerdem u. A. Frhr. v. Rothſchild, Bloemer Evelt. — 
Für die Petroleumſteuer ſtimmten mit den Conſervativen und Altliberalen 
u. A. Meier (Bremen), Fürſt Hohenlohe, v. Schloer. 


orlage ſind demnach lediglich 


Bundesrathes neulich behauptet — für ein ſolches Syſtem in unſe⸗ 
laſſe, und 


Dafür haben geſtimmt die Abgg. Aegidi, beide v. Arnims, v. Auers⸗ 


wald, v. Baſſewitz, d. Bernuth, Gr. Bethuſy⸗Huc, Prinz Biron v. Curland 
v. Blankenburg, Blum (Köln), v. Bodelſchwingh, beide v. Brauchitſch, Gra 
v. Bredow, v. Bülow, Bürgers, beide Camphauſen, v. Cranach, v. Davier, 
v. Denzin, Devens, v. Dieſt, Frh. v. Dornberg, Gr. zu Dohna⸗Finkenſtein, 
b. Eckardſtein, Eichmann, v. Einfiedel, Gr. zu Eulenburg, Vogel v. Falcken⸗ 
Reiz Feuſtel, Gr. Frankenberg, v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf, Frantz, Dr. 
Friedenthal, Gebert, v. Göler⸗Ravensburg, v. Graevenitz (Grünberg), Günther 
(Sachſen), v. Guttenberg, v. Hagemeiſter, Hausmann, v. Heldorf, v. d. Heydt, 
Fürſt Hohenlohe, v. Hälleſſem, v. Jagen, Graf Itzenplitz, v. Karſtedt, 
Lester, Gr. Keyſerling, Gr. Kleiſt, Köfter, Kunzer, Graf Lehndorff, v. Levetſow, 
Fürſt Lichnowsky, v. Luc, f 
G. le v. Moltke, v. Mühler, v. Patow, . Pleß, 
Gr. Pleſſen, Graf Pückler, Deren von Ratibor, v. Romberg, v. 0 
v. Savigny, v. Schaper v. Schlör, v. Schöning, v. Schwarsloppen, v. Sedt, 
beide v. Seydewitz, Fürſt Solms, beide Grafen Solms, Sperber, Staven⸗ 
hagen (Randow), v. Steinmetz, Gr. Stolberg, Stumm, 
(Filehne), v. Thadden, v. Treskow, beide v. Vin cke s, Wagener (Neuftettin), 
v. Waldow u. Reitzenſtein, v. Watzdorf, v. Wedemeyer, v. Weitzel, v. Zehmen. 

Es wird nun übergegangen zu Tit. I. (Verzeichniß der Artikel, die vom 
Eingangszolle befreit werden). 192 Nr. 6 (Aether, Chloroform, Eſſen⸗ 
Abt Ertracte, Tincturen, überhaupt Medicamente und en x.) hat 

bg. Vayhinger den von einer großen Anzahl ſüddeutſcher Abgeordneten 
unterſtützten Antrag geſtellt, dieſen Bolten hier zu ftreichen, den Eingangszoll 
alſo beſtehen zu laſſen. 5 

Abg. Vayhinger motivirt dieſen Antrag, iſt aber unverſtändlich bis 

auf die Schlußworte: „Verwerfen Sie die Befreiung der Chemikalien vom 
Dank des Vaterlandes erwerben!“ 


abricius ſpricht über Glycerin; ein Bundes⸗Commiſſar 


antwortet ihm, beide find unverſtändlich, 
Abg. v. 5 chweitzer: Die nationale Induſtrie. wird geſchädigt, wenn 
Rohſtoffe einem 5 N dr. Solche Alle 


a unterliegen, fertige Fabrikate aber ni 
kommen bei den Chemikalien vor. Es muß dies genau unterſucht werden, 
ehe wir uns über dieſe Poſition entſcheiden können. 

Abo. ah für den Antrag Vayhinger vom ſehr ſchutzzoͤllneriſchen Stand» 
punkte aus. . a 

Bundes⸗Commiſſar Dr, Michaelis: Die vorliegende Nummer ſetzt die 
begonnene Reform fort mit Bezug auf Poſitionen, die einem Zollſatz früher 
unterworfen worden ſind, ohne zu unterſuchen, ob der Zoll . ge⸗ 
recht, für die Induſtrie und den Verbrauch erträglich ſei. Der Vorwurf der 


Inconſequenz, den ein Vorredner dem Bundesrath gemacht hat, iſt unge⸗ 


e Etwas Inconſequenz werden wir uns wohl Alle noch lange Zeit 
97 75 laſſen müſſen; denn das goldene 8 kommt nicht mit einem 
ale; wir reformiren und verbeſſern jo viel wie moglich; volllommen wür⸗ 
den wir nie werden. Alle ſolche und ähnliche Vorwürfe ſcheinen ihren lezten 
Grund lediglich in dem Wunſche zu haben, den Zollſchutz zu conſerviren; 
man will es nur nicht deutlich aussprechen. a 
Abg. v. Schöning: Nachdem die Petroleumſteuer abgeworfen iſt, kann 
ich nicht einſehen, woher die Deckung für die durch die Zollherabſetzung ent⸗ 
ſtehenden Ausfälle kommen ſoll; ich werde deshalb dagegen ſtimmen. 

x 11 v. Hennig: Der Herr Vorredner ſcheint erheblich fiskaliſcher zu 
ſein, als die Regierung. Warten wir doch ab, was die Regierung für eine 
Stellung dazu einnehmen wird, wenn vie ganze Vorlage durchberathen iſt. 
Warum ein Mitglied dieſes Hauſes nun gegen ſeine Ueberzeugung ſtimmen 
will, weil es in einer Frage, bei der es vielleicht beſonders forcirt betheiligt 
war, in der Minorität geblieben 35 kann ich nicht begreifen. Die Sorge 
BE die Deckung überlaſſen Sie doch zunächſt den verſchiedenen Finanzmin 
tern der einzelnen Staaten; und ſeien Sie deshalb nicht ſo ängſtlich, daß 
Sie deshalb Ihre eigene beſſere Ueberzeugung verleugnen. 

Abg. v. Wedemeyer: Wir betrachten die Vorlage der Tarifreform als 
ein Ganzes; für jeden Ausfall muß eine Deckung vorhanden ſein. Die 
Sache iſt ſehr ernſt und hat einen e Grund. Sie (nach links 
gewandt) wollen nur nicht bewilligen, weil Sie nicht für jeden Thaler einen 
Scheffel Machterweiterung erhalten. (Beifall und Widerſpruch links.) Das 
mag Ihnen nicht baflen; daß ich Ihnen dies ſage, das habe ich vorausge⸗ 
ſehen. Es wäre auch viel politiſcher geweſen, wenn Sie dies felbft ausge⸗ 
ſprochen und nicht uns zu ſagen überlaſſen hätten. (Ruf: zur Sache! 15 
mitalien!) Die Folge davon iſt eine Schädigung Ihrer eigenen Intereſſen, 
eine Stagnation in der Geſetzgebung. Sie werden durch ſolche Abſtimmun⸗ 
gen die Regierungen dazu bewegen, daß ſie den Zolltarif fir und fertig 
machen und bei der Vorlage Ihnen dann ſagen: „Reden können Sie darüber 
ſo viel Sie wollen; ſo wie Sie aber etwas ändern wollen, wird er zurückge⸗ 


ogen.“ (Gelächter. Ruf: zur Sache! Chemikalien!) Damit würden Sie 
Ihre Macht nicht erweitern, ſondern auf Null reduciren; die e iſt 
dann nur eine leere bleiben 


0 Form; dann könnten wir ruhig zu Hauſe 
0107 zur Sache.) Bräfibent Simſon macht den Redner darauf aufmerk⸗ 
am, daß gegenwärtig Specialdebatte über Nr. 6 (Chemikalien) ftattfinde, 
Abg. v. Wedemeyer erklärt, daß er nur die politiſchen Motive ſeiner Ab⸗ 
timmung motivirt habe. Präſident Simſon: Wenn 

bſtimmung bei jedem einzelnen Artikel motiviren wo 


kommt. (Beifall.) Abg. v. Wedemeyer Ich will mich der Autorität des 
Herrn Präſidenten nicht widerſetzen und ſchweige deshalb. (Beifall.) 

Abg. Ne e uc kann den ag. v. Schöning und v. Wedemeyer 
nicht beitreten. Als Regierungsmitglied würde er vielleicht nach Ablehnung 
der A e die ganze N 
dach fall gene en, fo halte er dafür, daß man den Tarif ruhig weiter be⸗ 
rathen müſſe. x 3 

Abg. Tweſten ſpricht ſich in demſelben Sinne aus und erwartet auch 
nicht die Zurüdziehung der Vorlage ſeitens der Regierung. allerwenigſten 
hätten die Herren auf der Rechten die Regierung in dich 
zu bevormundſchaften. Ihr Verfahren führe zu einer parlamentariſchen Un: 
geheuerlichteit, für die es keine Bezeichnung gebe. N 

Bundescommiſſar Delbrück präciſirt die Stellung des Bundesrathes das 
hin, daß er erſt nach beendigter Beru za fh über. dieſe Frage ſchlüf 
— er Im Voraus für gewiſſe Eventualitäten habe er 

e gefaßt. 


Die zn wird gegen einen Theil der Conſervativen und Süddeutſchen 
genehmigt. a N 
55 oſition 8, wonach auch Alaun von jedem Zolle befreit werden ſoll, 


8 
ſpricht der Abg. Stumm und bält dieſe Be eiung von jedem Zoll für 


Am all 
er zärtlichen Weiſe 


Lucke, Graf Luxburg, Graf Maltzan, Meier 


‚ 


je Mitglied fo feine 
te, jo würde Alles 
in der Welt ſich abſehen laſſen, nur nicht, daß dieſe Tarifreform zu Ende 


orlage zurüdzieben; da dies aber bisher nicht 


me Be⸗ 


ni} 


3 
E 


* 


r. Schulenburg 


4 


0 . 


ſchädlich für die inländiſche Fabrikati 
zollfrei werde. Er will beide Artikel noch e 
„Bundescommiſſar v. Thümmel die Gründe auseinander, die 
Aufhebung des Alaunzolles geführt und fürchtet nicht, daß die ein- 
heimiſche Fabrikation davon leiden werde. 
Abg. 8 tumm bleibt bei ſeiner Behauptung und beruft ſich dabei auf 
das Urtheil des Ausſchuſſes des deutſchen Handelstags, dem . 
v. Hennig nach den bekannten neueſten Vorgängen ein objectives Urtheil 


nicht Bean 2 
5 A 2 Weigel als Mitglied des abe ge des 5 bedauert 
dieſe Aeußerung; das Zollparlament habe doch wahrlich kein Intereſſe daran, 

N eine ee wie fie der deutſche Handelstag ſei, zu ruiniren. 
Abg. v. Hennig: 36 bin keinem hier anweſenden Mitgliede deſſelben 
zu nahe getreten. Ich behaupte nur, daß der gegenwärtige Ausſchuß nur 
iſt und Veranlaſſung gegeben hat, den Handelstag 
ſelbſt zu ſprengen. 


noch ein Rumpfausſchuß 
Unterdeſſen hat der Abg. Sombart den Antrag, die Aufhebung des 
Alaunzolles in der Weiſe beantragt, daß er von 3 zu 3 Jahren um 5 Sgr. 
ermäßigt werde, zieht ihn aber wieder zurück, und die zollfreie Einfuhr des 
Alauns wird genehmigt. f y 
Hinter Nummer 15 hatten die Abgg v. Hennig und Leſſe beantragt, 
eine Nummer betr. Roheiſen, altes Brucheiſen u. ſ. w. als zollfrei einzuſchal⸗ 
ten, ziehen dieſen Antrag aber zuruck, da ſelhſt urſprüngliche Freunde des⸗ 
ſelben auf der rechten Seite des Hauſes bei ihrer gegenwärtigen Erregung 
ihm ihre 1 entziehen zu wollen erklärt haben. 

Ein Antrag des Abg. Dr. Erhardt zu Nr. 20, auch den Hopfen als 
zollfrei aufzunehmen, wird abgelehnt, nachdem Abg. Feuſtel bemerkt hat, 
daß ſo lange in Oeſterreich der Zoll auf Hopfen nicht aufgehoben iſt, wir es 
auch nicht thun können, ohne dem Ackerbau den empfindlichſten Schaden zu: 

— en. — Desgleichen wird abgelehnt ein Antrag des 5. Lienau auf 
3 freiheit r eiſerne Seeſchiffe, wozu Grumbrecht bemerkt, fie ſei 
unmöglich, ſo lange der Zoll auf Eiſen ſelbſt noch beſteht. 

Derſelbe Abgeordnete beantragt auch die zollfreie Einfuhr von Butter. 

Abg. v. Vincke: Daraus, daß die Regierung auf die weitere Discuſſion 
der übrigen Positionen eingegangen iſt trotz der Ablehnung der Petroleum⸗ 
ſteuer, nehme ich an, daß dieſelbe — den geſtrigen Erklärungen des Herrn 
Bundescommiſſars entgegen — einen beſtimmten Beſchluß über ihr weiteres 
Verhalten noch nicht gefaßt hat. Sobald die Regierungen aber auf weitere 
Verhandlungen eingehen, erfordert es doch die Achtung vor dem Parlament, 
daß ſie ihre Stellung zu den einzelnen Anträgen darlegen. 1 
Bundescommiſſar Delbrüd: Hr. v. Binde hat meine geſtrigen Aeuße⸗ 
rungen vollkommen mißverſtanden. Ich habe geſtern auf die Conſequenzen 
hingedeutet, welche aus ſachlichen Gründen die Ablehnung der Petroleum⸗ 
ſteuer in Bezug auf die Beſchlüſſe der Regierungen über die Vorlage ber⸗ 

beiführen könnte. Ich war nicht in der Lage und habe es deshalb auch ſehr 

wohl unterlaſſen, irgend eine Erklärung darüber abzugeben, was die Regie⸗ 
rungen beſchließen würden, wenn eine gewiſſe, heute eingetretene Eventuali⸗ 
tät eintreten würde. Ich widerhole, 105 habe een nichts anderes geſagt 
0 als heute. Was die Butter betrifft (Heiterkeit), ſo handelt es ſich bei dieſer 
2 nicht um ein untergeordnetes Intereſſe, ſondern um ein größeres finanzielles 

‚ Object, und mit Rückſicht auf die Bedenken gegen eine weitere Schmälerung 
6 der Einnahmen des Zollvereins kann ich nur die Ablehnung des Antrags 
Lenau wünſchen. | ß 1 

Abg. Tweſten glaubt, daß, nachdem Mecklenburg in den Zollverein auf⸗ 

enommen, der Einfuhrzoll für Butter nur eine unbedeutende Summe erge⸗ 

ben werde. 
Bundeseommiſſar Delbrück: Der Nane erſt heute zu meiner Kennt⸗ 
niß gekommen, Sie werden deshalb nicht verlangen, daß ich das ſämmtliche 
ſtatiſtiſche Material zur Hand habe; jo viel kann ich jedoch mittheilen, daß 
die Buttereinfuhr aus Oeſterreich ſehr beträchtlich und aus der Schweiz nicht 
unbedeutend iſt. Die erhebliche Einfuhr aus Mecklenburg kann ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ſeit deſſen Eintritt in den Zollverein nicht mehr in Betracht kommen. 
Abg. Dr, Engel conſtatirt, daß die Einnahme aus der Buttereinfuhr 
bisher durchſchnittlich pro Jahr 56,000 Thlr. betragen habe. f 
Der Antrag Lienau wird abgelehnt. : 
Die übrigen Poſitionen des Tit. I. werden . der Antrag 
v. Hennig und Leſſe: „Lumpen und andere Abfälle zur Papierfabri⸗ 
kation 2c. ſind bei der Ausfuhr frei“, wird zurückgezogen 1 5 
Der Ruf nach . wird um 3½ Uhr laut; der räſipent fährt 
aber fort, „da ein ſchriftlicher a 


lange nicht auch Soda vollſtändig 
eine Zeit lang ollt wiſſen. 


I 


ur 
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Vextagungsantrag bisher nicht vorliege.“ 
Es folgt Tit. II. (Verzeichniß von Artikeln, die im Eingangszoll ermäßigt 
werden). Gegen Nr. 1 (ein- und n gebleichtes oder gefärbtes 
Baumwollengarn, 2 Thlr.) ſpricht Mohl, während Hinrichſen den 
Zoll noch weiter bis auf 15 Silbergroſchen herabzuſetzen beantragt. 
Bundescommiſſar Delbrück: Da der Antrag erſt heute eingekommen 
- Aft, hat der Bundesrath ihn noch nicht in Erwägung ziehen können, Außer⸗ 
dem iſt der Artikel noch heute der Tummelplatz des Streites zwiſchen Frei⸗ 
bandel und Schutzhandel, und endlich hat er noch im letzten Jahre circa 
[m 10 Million eingebracht. Ob dem gegenüber der Antrag annehmbar iſt, über⸗ 
ſſe ich der Beurtheilung des Ankragſtellers. 
h Abg. v. Schlör (Baiern) bittet dringend um Ablehnung. N 
) Abg. Dr. Löwe: Alle einſchlägigen 2 ſind in der öffentlichen Dis⸗ 
ceuſſion hinlänglich erwogen. Weder wir noch die Regierung kann daher 
ſagen, wir befänden uns in einer Art Incompetenz, weil wir unporbereitet 
wären, um ſo weniger, als namentlich bei jedem deutſchen Tarife es nur 
wei richtige Fragen, Garn und Eiſen, giebt, Wenn Sie den Schutz für 
Wumipokengarn vermindern, ſo gewähren Sie damit dem Leinengarn einen 
indirecten Vortheil. Wir kennen alle die Klagen darüber, wie der Ateſte 
1 Industriezweig Deutſchlands, die Leinenweberei eruntergekommen iſt. Wohl 
wenige von uns ſind ſo jung, daß ſie nicht den ſchwexen Uebergang vom 
nn dende zum Fabrikgeſpinnſt a rs hätten. Das Capital wandte 
i 


1 
* 
* 


ch zu gleicher Zeit von ihm ab und legte ſich auf die Baumwollenweberei, 
weil die Baumwollenweberei ach war und die Leinenweberei nicht. Der 
letzte Grund des Herrn Delbrück i di nicht zutreffend. Wenn wir den 


— 
— 


Antrag annehmen, fo werden ſich die Einnahmen verdoppeln. : 
Abg. Pr. Marquardſen: Kann unſere Baumwollen⸗Induſtrie das leiften, 
was⸗ Dr. Löwe von ihr verlangt. Ein Blick auf Süddeutſchland lehrt, daß 

dies unmöglich iſt. 861. 

Abg. N. i jerhalb des Zoll 
vereins mit einem Fuß in A ſtehn. Und da ſollen die ſchweigen, die 
ſich des Gewerbeiluihes ihres . t. annehmen? Die Spinnereien det 
Schweiz Fand unter dem höoͤchſten Schutz, dem des eme a ent⸗ 
fanden, das vergeſſe man nicht! Anttäge, wie der von Heinrichſen, arbeiten 
ür das Ausland, nicht für den einen Erwerb. x | 
amburger das volle Recht in Anſpruch, 


an den en, dieſes ae theilzunehmen und zieht feinen An 


trag zurüd. g ' } 
Um 4½ Uhr vertagt ſich das Haus bis Freitag 10 Uhr. (Fort⸗ 
e i $ 8. Schlußberathung über die geſtern eingebrachte 


Abg. Hinrich ſen nimmt als 


ö kaune der heutigen T.⸗ 

orlage. n e 

N Berlin, 20. Mai. Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 

Steuer⸗Inſpector und Sas . . zu Tſchichetzig, im Kreiſe Züllihau- 

Schwiebus, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, dem königlich ſächſiſchen 

of⸗Schauſpieler, Hofrath Emil Devrient zu Dresden, den Königlichen 

a rde dritter Klaſſe, dem praktiſchen Arzt Dr. Becher zu Stallu⸗ 

poönen den Königlichen Kronen-Orden letter Aal „dem Schullehrer Mat: 

thes zu Elgimmiſchken, im Kreiſe Pilltallen, das Allgemeine Chrenzeichen 

und dem Gutsſäger Carl Ferdinand, Urſchat zu Leiſienen, im Kreiſe Web: 

lau, die Rettungs⸗Medaille am Bande verliehen; den Kir 1 15 Vers⸗ 

mann in Itzehoe und den Kloſterprediger Rendtorff in Preetz, ſowie den 
Hauptpaſtor Jenſen in Kiel und den oktor der Rechte 


A yalybäus, dar 
ſelbſt zu Conſtſtorial⸗Rätben und Mitgliedern des edangeliſch⸗lutheriſchen 
Conſiſtoriums in Kiel erna 


unt. A . . 
Die Baumeiſter Oberbeck und Middeldorf, 1 u königlichen Eiſen⸗ 


bahn ⸗Baumeiſtern ernannt und im Bezirk der erſchleſiſchen Eiſendaßn 
A angle worden. — Der Pripatdocent Lic. theol, Georg Bil 


{ elm Herr: 
mann Weingarten ift zum außerordentlichen Profeſſor in der theologischen 
Facultat bieſiger Univerfität- ernannt worden. 
Berlin, 19 Mai. [Se. Maſeſtät der König!] nahmen heute 
Vormittag den Vortrag des Generals der Infanterie und General: 
Aedſutanten von Brauchitſch und darnach 1 des Geheimen Cabinets- 
ralhs von Müßler entgegen. um ½1 Uhr empfingen Allerhöchſt⸗ 
dleſelben den Maſor Freiherrn von Quadt und Hüchtenbruck vom 1. 
Weſtfäliſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 13, welcher die Ehre hatte, St. 
Majeſtät die Orden ſeines verflorbenen Vaters, des Generals der In: 
fanterie a. D. Fehrn. von Quadt und Hüchtenbruck, zurückzureichen. 
Um 2 Uhr ertheilten Se. Majeſtät dem Wirklichen Geheimen Rath 
von Olfers und um ½4 Uhr dem Staats miniſter a. D. v. Bodel⸗ 
ſchwingh Audienz. 
[Ihre Majeſtät die 


* 


Königin] empfing am 17. d. M., wie 


zur 


ohl: Die Hanſeſtädte ſind bier vertreten, die außerhalb des Zoll: | P 
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Baden gemeldet wird, daſelbſt den Beſuch Sr. Großherzoglichen] v. Tine den Finanzminiſter b. d. Heydt und den Aßg. 
elk des Prinzen und Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Prinzeſſin Wil⸗[Arnim⸗Kröchelndorf. Am nächſten Tiſche ſaßen der SF 


helm von Baden. (St.⸗A.) 
Berlin, 20. Mai. [Schluß des Hochverrathsproceſſes gegen 
22 Hannoveraner. Obergerichts⸗Advokat Schnell fährt fort: Der Ex⸗ 
König Georg, ſo ſagt der Herr Oberſtaatsanwalt, kann kein anderes Inter⸗ 
eſſe bei der Zuſammenziehung der Mannſchaften gehabt haben, als den Thron 
wieder einzunehmen. Das kann ich nicht als richtig anerkennen. Man hat 
ja viel geſagt von den Abſurditäten des Königs Georg, von einem 
großen Safftant den er in Hietzing unterhält u. ſ. w., warum ſollte er nicht 
auch einige Soldaten halten, um je vor der Welt den Schein zu bewahren, 
daß er ſich noch immer als der König von Hannover fühle. — Was nun 
den dritten Theil, die Abſicht der Angeklagten, betrifft, ſo kann ich Ihnen 
aus act Anſchauung bekunden, daß man von der Legion in Hannover 
die verſchiedenſten Wunderdinge gehört hat, und daß ſich darunter auch na⸗ 
mentlich die Anſicht kund gab, der König werde durch irgend einen diploma⸗ 
tiſchen Druck wieder eingeſetzt werden. Außerdem ſagte man ſich, daß ſehr 
viele Bummler zur Legion abgegangen ſeien. Es braucht aber nicht dies 
ſchlechte Epitheton angewendet werden, man kann auch von ſchlichten 
Arbeitern ſprechen, die wirklich Noth batten. Denn, Herr Präſtdent, 
es exiſtirt Noth und Arbeitsloſigkeit in Hannover, wie nie zuvor, 
denken Sie daran, daß in Hannover ein Hofſtaat exiſtirte, der nim⸗ 
deſtens 2 Millionen Thaler aufwandte, die jetzt dem Geſchäftsmanne, dem 
Arbeiter entzogen ſind. Die Fabriken arbeiten nur zeitweiſe. Sollten da 
nicht Arbeiter außerhalb Brot ſuchen? Der Vertheidiger plaidirt hier⸗ 
auf für die Freiſprechung ſeiner Clienten, eventuell für die An⸗ 
nahme mildernder Umſtände. Er ſchließt mit den Worten: Herr Prä⸗ 
ſident! Man wechſelt die angeſtammte Herrſchaft nicht, wie man einen Rock 
mit dem andern vertauſcht. Man kann die alten Erinnerungen nicht fo 
leicht aus dem Gedächtniß bringen, wenn es auch dankbar anerkannt werden 
muß, daß die Regierung in der humanſten Weiſe vorgeht, um die Pacifica⸗ 
tion durchzuführen. Wenn man aber glaubt, daß man durch ſolche Ankla⸗ 
gen Verſöhnung bringen will, dann irrt man ſich. Der Ober⸗Staatsawalt 
Adelung fucht die Ausführungen dieſes Vertheidigers zu widerlegen, in- 
dem er darauf hinweiſt, daß es gerade die Anhänglichkeit an den Exköͤnig 
Georg geweſen fei, welche die Angeklagten peranlaßt hatte, den Verſuch zu 
machen, ihm den Thron wieder zu erkämpfen. Ein ſolcher Umſtand könne 
indeſſen wohl zur Annahme mildernder Umſtände führen, aber nicht zur 
Straſtoflgkeit. — Wenn der Herr Vertheidiger geſagt habe, man könne mit 
der Legion don höchſtens 800 Mann keine Provinz erobern, jo jei dies voll⸗ 
kommen richtig, er habe aber auch nur geſagt, die Legion ſolle den Stamm 
einer größeren Truppenmaſſe bilden und im Falle eines Krieges verwendet 
werden. Was der Vertheidiger darüber geſagt habe, daß er (der Ober⸗ 
Staatsanwalt) nicht nachgewieſen babe, das Unternehmen ſolle wieder eröff⸗ 
net werden, jo weiſe er auf die Worte des Offiziers hin: „aufgeſchoben iſt 
nicht aufgehoben“ ; : A 

Advocat Fiſcher: Um Wiederholungen zu vermeiden, erkläre ich zunächſt, 
daß ich mich vollſtändig den Ausführungen des Herrn Obergerichts⸗Advo. 
katen Schnell anſchließe. Außerdem, Herr Präsident und Räthe, geſtatten 
Sie mir Folgendes zu ſagen: Ich denke an die Ereigniſſe des Jahres 1866 
und die dadurch veränderten Zuſtände des ehemaligen Königreichs Hannover. 
Eine Vergleichung derſelben mit den früheren fällt nicht zum Guten der ge; 
ee Zuſtände aus. Ich könnte Ihnen ſehr Vieles ſagen von ge 

ickten Hoffnungen und r aber ich will eben ſo wenig wie mein 
Herr College die politiſchen Verhältniſſe beſprechen und lediglich die Rechts 
verhältniſſe ins Auge faſſen. Sie wiſſen Alle, Herr Präſident und Räthe, 
daß die Rechtsverhältniſſe des ehemaligen Königreichs Hannover nicht die 
chlechteſten geweſen ſind, und ich kann hinzufügen, daß wir auch nach dieſer 

ichtung bin nichts gewonnen haben. Daß die Erhebung dieſer Anklage 
keineswegs dazu beitragen kann, die Fundamente der Rechtsüberzeugung zu 
befeſtigen, können Sie mir glauhen. — Zu welcher Rechtsſicherheit ſollen die 
Leute kommen, angeſichts eines Proceſſes gegen zwei und zwanzig Leute, die 
ſehr viel weniger gethan haben, als diejenigen, welche beute ſtraffrei in die 
Heimath zurückkehren. Man wird mir einwenden, dies geſchieht durch eine 
Amneſtie Seiner Majeſtät des Königs, aber dem iſt nicht ſo. Eine Amneſtie 
kann in Preußen nur erlaſſen werden, wenn ein rechtskräftiges Urtheil er 
folgt iſt, und aus dieſem Grunde ſteht dieſe Anklage mit der Cabinetsordre 
Seiner Majeſtät des Königs im grellſten Widerſpruch. — Die Regierung 
ſelbſt ſieht ein, daß die Leute ſich durch ihren Eintritt in die Legion 
keines Hochverraths ſchuldig gemacht haben und grade, weil fie dies einſteht, 
iſt fie mit einer ſolchen Maßregel vorgegangen. — Der Blick mei⸗ 
nes ganzen engeren Vaterlandes iſt heute auf dieſen hohen Gerichts: 
hof gerichtet, in der Ueberzeugung, daß er es verſteht, Recht zu ſprechen, 
denn mehr als das Recht 9 74 5 ich für meine Schützlinge nicht. — Es 
wird den Angeklagten zur Laſt gelegt, ſie haben ſich betheiligen wollen an 
der hannoverſchen Legion, fie ſind auf dem Wege dazu geweſen, daß fie 
ſchon in irgend ein Verhältniß zu derſelben getreten ſind, davon weiß die 
Anklage nichts und kann ja auch nichts davon wiſſen, weil die etwa zu 
ſchließenden Werbecontracte jedenfalls erſt in Arnheim geſchloſſen ſein wür 
den. Der Vextheidiger geht hierauf zu dem Plaidover in Betreff der ein⸗ 
— ſeiner Clienten über und ſchließt mit dem Antrage auf Freiſprechung 
derſelben. 

Der Vertheidiger, Rechtsanwalt Arnold, greift in ſehr ausführlichen 
Weiſe die gegen die Angeklagten, vorgeführten Beweismittel an, die er nicht 
für geeignet halt, daraus eine Verurtheilung feiner Clienten herzuleiten. 

Das in der heutigen bung gefällte Urtheil betreffend, zu deſſen An⸗ 
hörung der Präſident die Angeklagten auffordert, ſich von ihren Plätzen zu 
erheben, lautet auf Freiſprechung des Angeklagten Freeſe und Verurthei⸗ 
lung der übrigen Angeklagten zur Einſchließung auf je 1 gehe in Betreff 
des Schneidermeiſters Howald zu 1 Jahr 3 Monaten. Die Gründe des 
Erkenntniſſes find folgende: N 

Das theilweiſe Geſtändniß der Angeklagten, verbunden mit der Beweis⸗ 
aufnahme, namentlich durch die zur Verleſung gekommenen Schriftſtücke baber 
ergeben, daß in Abe ſpeciell in Arnheim, eine größtentheils aus 
Hannoperanern beitehende Legion zuſammengezogen worden und ſpäter na 
der Schweiz und ſchließlich nach Frankreich überſiedelt worden iſt. Dieſelb 
hatte die Abſicht, ſich bei einem Kriege gegen Preußen zu betheiligen, in di 
Provinz Hannover einzufallen, dieſelbe don dem geſammten Staatsgebiet 
loszureißen und den vormaligen König von Hannover wieder auf den Thro 
zu eben. Neunzehn der Angeklagten baben ſich dieſer Legion anſchließe 
wollen und ſich als Leute manifeftirt, welche die Abſicht hatten, an der an 
gedeuteten Action ſich zu betheiligen. Sie haben ſich dadurch des Vergehen 
gegen § 66 des Strafgeſetzbuches ſchuldig gemacht. Der Gerichtshof hat i 
dem Umſtande, daß die Leute ſich noch größtentheils im Jugendalter befin 
den, daß ſie Überhaupt der Verführung unterlegen und zum größten N 
frühere Unterthanen des ehemaligen 3 Hari von Hannover geweſen sind, 
dann aber auch mit Rückſicht auf die allerhöchſte Cabinetsordre, welche def 
Legionären erlaubt, ſtraflos in ihr Vaterland zurückzukehren, mildernde Um⸗ 
ſtände gefunden, wenngleich ſich dieſe Cabinetsordre auch nur auf diejenigen 
bezieht, welche ſich durch den Eintritt in die ſogenannte Legion der militärſ⸗ 
ſchen Dienſtpflicht beben wollten. Was die Angeklagten Ackemann und 
Howald betrifft, ſo haben ſich dieſelben verbunden, die übrigen Angeklagten 
in ihrem Unternehmen, und zwar in der ausgedehnteſten Weiſe, zu unter⸗ 
ſtügen. In Sea auf fie hat auch der Gerichtshof in Anerkennung deſſen, 
daß auch dieſen Angeklagten ein patriotiſches Gefühl’ beigewohnt hat, mil: 
dernde Umſtände angenommen, und nur in Betreff des Howald, dem doch 
auch zugleich die Abſicht 17 hat, aus dem Unternehmen Gewinn zu 
ziehen, die Strafe um drei Monate verſchärft. Gegen Freeſe ſind die 5 
nügenden Beweiſe für ſeine Schuld nicht beigebracht worden, weshalb auf 
ſeine Freiſprechung erkannt werden mußte. 

— Berlin, 21. Mai. [Das Feſteſſen zu Ehren des Zoll⸗ 
vatrlaments.] Heute Mittag fand in der neuen Börſe das Feſt 
ſtatt, welches von Mitgliedern der Kaufmaunſchaft für die Mitglieder 
des Zollbundesraths und des Zollparlaments veranſtaltet worden war. 
Zwiſchen 4—500 Anweſende füllten die ſtattlichen Räume, welche durch 
einen reichen Blumenſchmuck eine herrliche Zierde erhalten hatten. Das 
Comite empfing die Gäſte in dem Saale, in welchem die Producten 
Börſe abgehalten wird und geleitete ſie etwa um 12% Uhr unter den 
Klängen des Feſtmarſches aus dem Tannhäuſer, den die Berliner 


Symphonie⸗Kapelle unter Leitung des Prof. Stern ausführte, in den 


Saal der Fondsbörſe. Hier ließ ſich die Geſellſchaft an kleinen 
Tiſchen nieder, um ein Deſeuner der ausgezeichnetſten Speiſen und 
der erleſenſten Weine entgegenzunehmen, welche auf einem Buffet 
an der Querwand aufgeſtellt waren und von dort aus frroirt 
wurden. Ungefähr in der Mitte des Saales bemerkte man an einem 
Tiſche den Grafen Bismarck, ihm gegenüber den bairiſchen Miniſter⸗ 
präfidenten, Fürſten Hohenlohe, die Geſandten Baferns, Baron 
[Perglas, Würtembergs, Baron Spitzemberg und Badens, 


Delbrück und faſt alle Mitglieder des Bundesrathes, der Abg. 
neral v. Steinmetz neben dem General v. Podbielski, in der 
Nähe ſaßen an einem Tiſche zuſammen: Der Juſtizminiſter a. D. um 
Abg. v. Bernuth, der Seehandlungspräſident Camphauſen, die 
Generale Moltke, Vogel v. Falckenſtein, der frühere Finanz⸗ 
miniſter v. Bodelſchwing. Die Anweſenden, unter denen viele An⸗ 
gehörige der Finanzwelt, Vertreter der Preſſe ꝛc. ſich befanden, placir⸗ 
ten ſich ganz nach Belieben; wir bemerkten unter Anderen auch den 
Chef des Telegraphenweſens Oberſten v. Chauvin. Von den Mit⸗ 
gliedern des Zollparlaments mag kaum der dritte Theil gefehlt 
haben, alle Fractionen und Landsmannſchaften waren vertreten, 
von den ſüͤddeutſchen Partieulariſten fehlten nur die Exaltados, 
wie Moritz Mohl und Genoſſen. — Den erſten Trink⸗ 
ſpruch brachte der Banquier Victor v. Magnus auf den König 
von Preußen, den Monarchen des Landes, von welchem die Grün⸗ 
dung des Zollvereins ausgegangen, den Berufer des deutſchen Zoll⸗ 
parlaments, von welchem dem deutſchen Handel ein neues Morgenroth 
aufgehen ſoll. „Dem Könige von Preußen“, ſchloß der Redner — 
„und den Fürſten der Zollvereinsſtaaten gelte unſer erſtes Glas.“ — 
Das zweite Hoch brachte der Dr. Siemens den Mitgliedern des Zoll⸗ 
bundesrathes und des Zollparlaments. Darauf erwiderte der Präſident 
Simſon etwa folgendes: „Geſtatten Sie mir, m. H., im Namen 
meiner Collegen die beredte und freundliche Begrüßung zu erwidern und 
damit den lebhaft empfundenen Dank für die uns gewordene Einla⸗ 
dung zu verbinden. — Das Volk der nordoͤſtlichen Marken unſeres 
Vaterlandes hat in ſtiller ernſter Arbeit dem kargen Boden Segnun⸗ 
gen abgewonnen, und dem Handel und der Induſtrie Stätten gegrün⸗ 
det, die nirgends herrlicher und wundervoller uus entgegentreten als in 
dieſer großen Stadt. Ihr preußiſcher, das heißt deutſcher Handel, ihr 
preußiſcher, das iſt deutſcher Gewerbefleiß, wetteifert mit dem jedes 
Platzes der Erde und ſeine innere Bedeutung trifft uns nirgends ent⸗ 
ſchiedener entgegen als in dieſen herrlichen, kunſtgeſchmückten Räumen, 
in denen ſie ſich täglich verſammeln zu ernſter Arbeit, ſie bekunden die 
alte Wahrheit, daß kein Stand als ſolcher ſo viel gethan hat, als der 
Stand, der ſich mit materiellen Intereſſen beſchäftigt. Das Zollparla⸗ 
ment iſt zur Pflege der wirthſchaftlichen Intereſſen der Nation berufen; 
Niemand kann weisſagen, wann ſeine Schranken ſich erweitern werden 
zu weiterreichenden Aufgaben und Zielen Gottes Zeiten ſind ſein Ge⸗ 
heimniß! Aber in aller dieſer Beſchränkung iſt das Zollparlament ſich 
bewußt, den ewigen Ideen zu dienen, welche die materiellen Intereſſen 
durchleuchten, durchgeiſtigen, verklären (Lebhafter Beifall) den Aufgaben 
für das Geſammtvaterkand, in deſſen einem Intereſſe, alle Intereſſen 
zuſammentreffen müſſen. (Lebhafter Beifall.) In dieſem Sinne, laſſen 
Sie uns die Gläſer füllen, mein Hoch gilt den Trägern des Handels 
und Gewerbebeſtandes der Stadt Berlin, ſeinem Heil und ſeiner 
be Die Verſammlung nahm den Trinkſpruch enthuſtaſtiſch auf. 
Gleich darauf erhob ſich Graf Bismarck und brachte einen Trink⸗ 
ſpruch etwa in folgenden Worten aus: „Wenn ich den, ſoeben gebrach⸗ 
ten Toaſt meines verehrten Collegen, des Vorſitzenden des Zollparla⸗ 
ments nicht ganz von einem gewiſſen Egoismus fern weiß, indem er 
eine Captatio benevolentiae an die Jury richtete, die nachher übet 
uns zu Gericht ſitzen und ſagen ſoll, Ihr habt Eure Sache gut ge⸗ 
macht; wenn ich mich von dieſer Klippe fernhalten ſoll, ſo laſſen Sie j 
mich dem Gefühle Ausdruck geben, welches uns dahin führt, unſeren 
ſüddeutſchen Brüdern einen Scheidegruß zuzurufen. Die kurze Zeit unſe⸗ 
res Beiſammenſeins iſt raſch vergangen, wie ein Frühlingstag, möge 
denn auch die Nachwirkung ſein, wie die des Frühlings auf die künf⸗ 
tige Zeit. Mögen ſie im Glauben an die Gemeinſamkeit der deutſchen 
Intereſſen die Ueberzeugung mit nach Hauſe nehmen, daß fie Bruder 
herzen und Bruderhände hier finden für jegliche Lage des Lebens (ſtür? 
miſcher Beifall), möge jedes erneute Beiſammenſein dies Verhältniß 
ſtärken! (Beifall.) Laſſen Sie uns ferner das materielle Wohl, das 
Familienleben pflegen und fördern und in dieſem Sinne den ſüdden 
ſchen Brüdern ein herzliches auf Wiederſehen zurufen!“ Stürmiſches 
Hoch und Beifallsruf folgte dieſen Worten. — Unmittelbar darauf 
brachte der baierifhe Miniſter⸗Präſident Fürſt Hohenlohe 
folgenden Toaſt aus: „Die Begeiſterung, welche die Worte 
des Bundeskanzlers in den Herzen der Süddeutſchen hervor⸗ 
gerufen haben, mag Ihnen beweiſen, daß eine Annäherung zwiſchen 
Süd und Nord ſtattgefunden hat, welche nicht vermindert, ſondern ver⸗ 
mehrt worden iſt durch die Arbeit des Zollparlaments. Ich glaube, 
Sie werden mit mir übereinſtimmen, wenn ich ſage, die Arbeit deut⸗ 
ſchen Geiſtes hat das Band der Stämme enger geſchlungen. (Beifall.) 
Dieſem Verſtändniß deutſchen Geiſtes iſt eine Miffton zu Theil gewor⸗ 
den, edler, herrlicher und höher als andere ſogenannte civiliſatoriſche 
Miſſionen. (Stürmiſcher Beifall.) Laſſen Sie uns dieſen Geiſt, laſſen 
Sie uns in dieſer Miſſion zuſammenhalten, und in dieſem Sinne bringe 
ich ein Hoch der Vereinigung der deutſchen Stämme! Die Verſamm⸗ 
lung nahm auch dies Hoch mit enthuſtaſtiſchem Jubel auf. Als 
nächſter Redner erhob ſich der Abg. Völk: Ich weiß — begann er 
— wohl eigentlich nicht, woher ich die Berechtigung nehmen ſoll, iu 
Namen der Süddeutſchen zu Ihnen zu ſprechen; aber ich nehme mir 
dieſe Berechtigung um ſo mehr, als ich nach den eben gehörten Wor⸗ 
ten des Bundeskanzlers und des baieriſchen Miniſterpräſidenten möchte, 
daß auch im Namen des fündentfchen Volkes zu Ihnen geſprochen 
würde. Ich glaube, daß ich, wenn ich von Einzelnheiten und Schrull 
abſehe, ſagen darf, daß wir freudig die Bruderhand annehmen, die S 
uns darbieten. (Beifall.) Nach Allem, was vorgegangen, hat das fein® 
volle Berechtigung; es lebt kein Widerwille, keine leidenſchaftliche Ab⸗ 
ſtoßung unter den deutſchen Stämmen und das, was hinwegzuräum 

it, das ih. Vorurtheil, Mißverſtändniß, Irrthum! (Beifall.) Wo in 
Deutſchland redliche Männer gegenüberſtehen, da gehen ſie auch Hand 
in Hand den großen Zielen des deutſchen Staates entgegen, an delt 
Herſtellung wir arbeiten. (Beifall.) Die Nation braucht d 
Staat, den Körper, für den ihre Organe die Seele ſchaffen. Laſſen 
Sie und denn die verſchiedenen Glieder zuſammenfaſſen zu dieſem Werk. 
Es wird das nicht erſungen, ſondern erarbeitet (Beifall), und wenn 
das Zollparlament auch nur einen Tag dieſer Arbeit vollbracht, hat, 
ſo ſei es geſegnet! Die anderen Tage werden ſich anreihen. 

aus Süden, aus Schwaben tönt herüber: wir wollen ernſt mitarbeiter, 


u 1 


an der Herſtellung des Reiches, an ſeiner Kraft und Größe. uf 
dieſe, auf die Zukunft und die Größe des deutſchen Reiches laſſen = 
uns trinken, es lebe hoch! — Den letzten Trinkſprrch brachte der A 
geordnete Marquart Barth in etwa folgenden Worten gare 
„Wir in Süddeutſchland haben unter den Exeigniſſen der letzten ben 
ſchwer gelitten, wir waren im Kriege mit dem Norden, bas ir⸗ 
wir ſchmerzlich empfunden, wir hatten auch unter den Naſnger 
kungen zu leiden. Aber diejenigen, welche ſich mit der Politik ufiche 
beſchäftigt haben, mußten ans dieſem Kriege große Folgen FÜR geit 
lands Zukunft erwarten. Wir haben auch erkannt, daß, wie jede ſch⸗ 
ihren Mann batte, die zweite Hälfte dieſes Jahrhunderts für De ch 
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auslegen mag, ich erblicke in dieſem Mann zrafen 
Met dies be be Die Vene 


land ihren Mann hat. (Stürmiſcher B ifall) Wie mass, f 
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12 Ttinkſpruch mit endloſem Jubel auf, und Graf Bismarck hatte 
e, allen Beſcheid zu thun, die mit ihm das Glas anklingen woll⸗ 
ten. Gegen 3 Uhr erhob ſich die Geſellſchaft und erging ſich meiſt 
in dem angrenzenden Hofe der ſogenannten Sommerbörſe. Man ſah 
bier den Grafen Bismarck vielfach mit den Parteiführern zwanglos 
und freundlich verkehren; er unterhielt ſich vorzugsweiſe mit den Abg. 
Duncker, Ziegler, Löwe und Waldeck. Erſt nach 4. Uhr 
trennten ſich die Feſtgenoſſen in wirklich freier und gehobener Stim⸗ 
mung. Es war ein Feſt, wie es Berlin wohl noch nie erlebt und 
durch die Redner wie durch die Reden ſicher von nicht zu unter⸗ 
ſchäzender und hoffentlich ſegensreicher Bedeutung. — Schließlich ſei 
bier noch eines anderen erfolgreichen Feſtes erwähnt, welches geſtern 
die national⸗liberale Fraction des Zollparlaments veranſtaltet 
hat. Wohl an 300 Perſonen hatten ſich im Hotel de Ruſſie zu⸗ 
ſammengefunden; auch hier herrſchte eine recht gehobene Stimmung. 
Forckenbeck brachte das erſte Hoch auf Simſon, dieſer erwiederte in 
Hinblick auf die letzten Debatten mit einem Hoch auf Völk und die⸗ 
fer mit einem Hoch auf das deutſche Vaterland. Ben nigſen brachte 
den liberalen Batern, Marquart Barth der Vereinigung aller libe⸗ 
ralen Parteien in Deutſchland, Braun (Wiesbaden) der Preſſe der 
liberalen Partei und ihrem anweſenden älteſten Vertreter, dem Dr. 
Fr. Zabel, ein Lebehoch. Wagner (Altenburg) trank auf das Wohl 
der Badenſer und Heſſen, Metz antwortete mit einem Hoch auf 
Forckenbeck, den Vorkämpfer des Rechtsſtaates Deuſchland, 
Bluntſchli brachte der nationat-liberalen Fraction und Lasker end- 
lich der deutſchen Partei in Würtemberg ein Lebehoch. Erſt in ſpäter 
Abendſtunde trennten ſich die Feſtgenoſſen. 
ö [In Rückſicht auf die eingetretene Erweiterung der 
Armee] iſt, dem „Mil.⸗Wochenbl.“ zufolge, mittelſt Allerhöchſter Cabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 30. v. M. genehmigt worden, daß fortan alljährlich 
bei acht Armee⸗Corps Generalſtabs⸗Uebungsreiſen ſtattfinden und daß in 


dieſem Jahre die qu. Reiſen bei dem I., 3., 4., 6., 7., 9., 10. und 


11. Armee⸗Corps abgehalten werden. 

[Der bisherige preußiſche Geſandte von Rehfues in 
Peking] iſt am 12. v. M. daſelbſt von dem Prinzen Kung empfan- 
gen worden und hat ſein Beglaubigungsſchreiben als Geſandter des 
norddeutſchen Bundes überreicht. 

Schwerin, 21. Mai. [Die Regierung] des Großherzogthums 
hat beim Zollbundesrath — in Gemäßheit der für den Eintritt in den 
norddeutſchen Bund geſtellten Bedingung — die Gewährung einer Ent; 
ſchädigung für den Wegfall des auf der Berlin-Hamburger Eiſenbahn 
erhobenen Tranſitzolls beantragt. 

Kiel, 20. Mai. [Marine.] Nach den beim Obercommande 
der Marine eingegangenen Nachrichten, iſt Sr. Maj. Schiff „Niobe“ 
am 18. Mai von England nach Kiel in See gegangen. 

Hamburg, 20. Mai. [Der Juriſtentag.] Der „Hamburger 
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Correſpondent“ ſchreibt: Der ſtändige Ausſchuß des Juriſtentages ba’ 
beſchloſſen, den diesjährigen Juriſtentag in Hamburg abzuhalten. Da 
Ausſchuß hat bereits eine Anfrage deshalb nach hier ergehen laſſen, 
welche zweifelsohne bejaht werden wird. 
Dresden, 20. Mai. [Die zweite Kammer] hat in ihre 
heutigen Sitzung ihre früheren Beſchlüſſe betreffs der Wahlgeſetzvorlage, 
welche mit denen der erſten Kammer differirten, in allen weſentlichen 
Punkten aufrecht erhalten. Es tritt nunmehr das Vexenigungevef⸗ 


fahren, a) 4 2 € 880 
Frankfurt, 19. Mai. [Preßproceß.] In heutiger Sitzung der . 
kammer wurde eine Anklage auf Grund des ; 101 des Strafgeſetzbuches 
gegen den verantwortlichen Redacteur unſeres Blattes verhandelt. Inerminixt 
iſt die Nr. 118 des „Frankfurter Journals“ wegen eines in der Ueberſicht 
enthaltenen, theilweiſe aus der „Neuen freien Preſſe“ entlehnten Artikels, 
die Affaire Trabert“. Das Urtheil des Gerichtshofes lautete auf eine Gelp⸗ 
buße von 50 Fl. (Fr. J.) 


* OL 1 
München, 16. Mai. i neue Armee: Formation.] Nach der eben 
erſchienenen Königlichen erordnung vom 10. d. über die Formation der 
activen Armee formirt ſich jedes der 12 Infanterie⸗Regimenter in 3 Batafl⸗ 
lone, bez. 12 Compagnien zu je 138 Mann: jedes der 10 Jägerbatgillone 
L darunter zwei neue in Paſſau und Aſchaffenburg) in & Compagnien zu 
0 gleichfalls 138 Mann; jedes der 2 Küraſſter⸗, der 6 Chevauzlegers und der 
A2 Ulanen⸗Regimenter in 5 Escadrons zu 137 Mann und 125 Pferden; jedes 
der 4 Artillerie⸗Regimenter in 8 Feldbatterien, wovon beim 2. und 8. Artil⸗ 
lerie⸗Regiment je 2 reitende, 5 Fußbatterien und 1 Fubrweſensescadron, 
ede Vierpfünder⸗ reitende Feldbatterie zu 6 Geſchützen 181 Mann mit 102 
ferden, pe Vier⸗ oder Sechspfünder⸗ Nerede Feldbatterie zu 6 Geſchützen 
9 Mann mit 54 Pferden, jede Fuß⸗ er oder Feſtung⸗) Batterie 88 
Mann ſtark mit 62 Pferden, jede Fuhrweſens⸗Escadron 216 Mann ſtark mit 
62 Pferden. Die OQuvrier⸗Compaguie (1 Hauptmann, 2 Ober⸗ und 2 Unters 
Lieutenants und 1 Unterquartiermeiſter) it 163, die Feuerwerks⸗Compagnie 
(desgl.) 114 Mann ſtark. Das Genieregiment formirt ſich in 2 Feldgenie⸗ 
diviſionen zu je 3 Feldcompagnfen, in 4 Feſtungs⸗Geniecompagnien und 1 


Fuhrweſens⸗ Abtheilung, die Feldeompagnie zu 106, die Feſtungscompagnie 


zu 90 und die Fuhrweſensabtheilung 141 Mann (29 Pferde). Jede der 4 
Sanitätscompagnien zählt einſchließlich der Krankenwärterabtheilung von je 
48 Mann 149, und jede der 6 Verpflegungsabtheilungen 48 Mann. Damit 
im Zuſammenhang ſtehen mehrere Dislocationen der Artillerie. Sämmtliche 
4 Artillerie⸗Regimenter zählen 4 reitende, 28 fahrende, 4 Fuß⸗ (Park⸗) 16 
erden. Pe und 4 Fuhrweſensescadronen, alſo 5668 Mann mit 3408 
ferden. Die Infanterie zählt 19,872 Mann, die Jägerbataillone 5520, die 
Cavallerie 6850 Mann mit 6250 Pferden, das Genieregiment 1137 Mann 
mit 29 Pferden, die Sanitätsſoldaten ſind 788, die Verpflegungsſoldaten 
288 Mann. Die geſammte Armee zählt ſonach 40,123 Mann mit 9687 
Pferden auf dem normalmäßigen Friedensſtande und ohne Offiziere. (N. Pr. Z.) 
Stuttgart, 19. Maj. [Rundſchreiben.] Das geſchäfts⸗ 
leitende Comte der deutſchen Partei hat an die Mitglieder 
der Partei ein Rundſchreiben ergehen laſſen, worin die Anſchauungen 
des Comite's über die Parlamentsverhandlungen vom 1. Mai wieder⸗ 
gegeben ſind. In dieſem Actenſtücke, das in den nächſten Tagen der 
Oeffentlichkeit übergeben werden wird, beißt es: b - 

„Wir haben die Genugthuung, daß die vorgebrachten Beſchwerden dell: 
ſtändig den beabſichtigten Erfolg hatten. Die Beſchwerde wegen der wider 
das Geſetz verſtoßenden Beſchraͤnkungen des Wahlrechts wurde vom Par⸗ 
lament für ſo erheblich gehalten, daß es mit großer Mehrheit den Beſchluß 
faßte: an den Vorſitzenden des Zollbundesraths das Erſuchen zu ſtellen, 
darauf hinzuwirken, daß in Würtemberg künftig eine dem Reichswahlgeſetze 
entſprechendere Ausführung der ien veranlaßt werde. Was die anderen 

unkte der Eingabe an das Zollparlament betrifft, ſo konnten die 
vorgebrachten Thatſachen — einige unweſentliche Einzelnheiten abgerechnet 
— von den Vertretern unſerer Regierung ſelbſt nicht in Abrede geſtellt wer⸗ 
den und die verdiente Oeffentlichkeit, welche denſelben gegeben worden iſt, 

nreichen, ihre Wiederholung zu verhüten.“ . 
Herren v. Mitt: 


See 


mag hi 9.3 
Uebergehend zu dem auffälligen Auftreten der 

nacht und Varnbüler heißt es dann weiter: 
„Daß die Herren Miniſter im Eifer ihrer Vertheidigung die Farben 
etwas leb ft, au ugen und namentlich ihrer Erregung gegen die „Schw. 
Volkszeitung in einer Weiſe nachgaben, die ſich nicht immer auf der Linie 
des Thatſächlichen zu halten vermochte, finden wir erklärlich. Wenn Herr 
v. Mittnacht ſich der gegen die genannte Zeitung intendirten Preßproceſſe 
— an deren Mißlingen jedenfalls der Staatsanwalt nicht die Schuld trägt 
icht mehr recht erinnern zu wollen ſchien, wenn Herr v. Varnbüler in 
der Zahl der Abonnenten dieſer Zeitung ſich ganz übermäßig verrechnete, 
wenn Artikel dieſer de ung vom Juli 1866 einer Partei zur Laſt gelegt 
werden wollten, welche zu jener Zeit noch gar nicht exiſtirte, ſo meſſen wir 
derlei Dingen wenig Gewicht bei. Wir müſſen es den Herren Miniſtern 
erlaflen, welche Mittel ſie für ihre Vertheidigung für 1 halten 
Mit Erſtaunen aber haben wir von den leidenſchaftlichen Ausfällen 
enommen, welche bei dieſem Anlaß gegen die Beſtrebungen der 
Partei im Allgemeinen gerichtet wurden. Dieſelben haben uns 
die tapfere und wirkſame Vertheidigung unſerer Parteigenoſſen 
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Kenntniß 
deutſchen 
allerdings 


regierung gewünſcht und gefördert werden würde 
Erwartungen getäuſcht. Wir ſind Gegenſtand von ei geweſen, welche 
nur darauf gegründet find, daß uns Abſichten untergeſchoben werden, die 
wir nicht als die unſrigen zu erkennen vermögen.“ 

Zum Schluſſe heißt es dann endlich: 

„Dabei wahren wir uns das Recht, in dem Zuſtande, den dieſe Ver⸗ 
träge (mit Preußen) für jetzt geſchaffen haben, noch nicht eine befriedigende 
und endgiltige Ordnung der deutſchen Dinge zu erblicken N 
Intereſſe unſerer engeren Heimath wünſchen wir, daß wir durch die Erwei⸗ 
terung und Ausbildung der beſtehenden Inſtitutionen und nicht 10 dem 
Wege des Umſturzes und der Gewalt zum Ziele der Einigung Deutſchlands 
gelangen. Daß es erreicht werden wird, zweifelt Niemand. aß es möog⸗ 
lichſt ſchonend und durch freiwillige Handreichung aller deutſchen Stämme 
erreicht werde, darauf iſt das Beſtreben unſerer Partei gerichtet, welche ſich 
bewußt iſt, damit ebenſo die Intereſſen unſeres Würtembergs zu vertreten, 
wie die des großen Vaterlandes.“ 

Stuttgart, 20. Mai. [Zur Debatte im Zollparlament.] 
Ein ofſiciöſer Artikel des „Staatsanzeigers“ beſpricht die Debatte des 
Zollparlaments über den Bamberger'ſchen Antrag und bemerkt, die Com⸗ 
petenz des Zollparlaments hätte in jenem Falle von Seiten der ſüͤd⸗ 
deutſchen Abgeordneten nicht beſtritten werden ſollen. Dadurch wäre 
den Nationalliberalen Gelegenheit gegeben, die erwünſchte politiſche 
Discuſſion herbeizuführen. 

Pfäffingen bei Dürkheim, 17. Mai. [Joh. Fitz +] Geſtern 
verſtarb Johannes Fitz, der Dichter und Bannerträger des Hambacher 
Feſtes im nahezu vollendeten 77. Jahre eines aufopfernden Lebens. 
In Staat und Kirche, in Gemeinde und Schule von früheſter Jugend 
an im beſten Sinne thätig, blieb er bis an ſein Ende mit ſeinem 
klaren Geiſte dem edelſten Wollen treu. 


Oeſter reich. 

Wien, 20. Mai, Abends. [Der Budgetausſchuß des Ab: 
geordnetenhauſes] nahm die Anträge des Subcomite's bezüglich 
der Staatsſchuld⸗Convertirung und Beſteuerung der Lotteriegewinnſte an. 
Bei Letzteren wurde für Staatslotteriegewinnſte ein 25procentiger, für 
Privatlotteriegewinnſte ein 15procentiger Abzug beſchloſſen. Banhans 
meldete ein Minoritätsvotum an, bezüglich der Convertirung bloß eine 
20procentige, bei ſteuerfreien eine 13procentige Steuer und bezüglich 
der Staatslotteriegewinnſte blos eine 20procentige Steuer zu beantragen, 

Wien, 20. Mai. [Budget. — Vom Hofe) Der Budget: 
Ausſchuß des Abgeordnetenhauſes nahm in heutiger Sitzung die An: 
träge des Subeomite's bezüglich der Staatsſchulden⸗Convertirung und 
Beſteuerung der Lotteriegewinne an. Bei der letzteren Poſition wurde 
beſchloſſen, daß bei Staatslotterie-Gewinnſten 25 Procent, bei Ge⸗ 
winnen in Privat⸗Lotterien 15 Procent in Abzug zu bringen ſind. — 
Wie die „Debatte“ meldet, iſt der Kronprinz von Dänemark auf der 
Rückkehr aus dem Orient geſtern hier eingetroffen. Der Prinz machte 
dem Kaiſer einen Beſuch, welchen derſelbe alsbald erwiederte. Geſtern, 
Nachmittag iſt der Prinz nach Frankfurt weitergereiſt. 

y Aus Weſtgalizien, 17. Mai. [Geheime Geſellſchaft 
in Lemberg und Krakau. — Durchzug boͤhmiſcher Auswan⸗ 
derer nach Rußland.] Seit einiger Zeit gehen hier ganz ſonder⸗ 
bare Gerüchte. Es heißt nämlich: es habe ſich in Lemberg und 


Krakau ſeitens der Polen eine geheime Geſellſchaft unter dem Titel] 


„Liga polska“ organiſirt, welche nebſt der Kräftigung des polniſchen 
Elements in Galizien auch die Initiative bezüglich einer Bewegung in 
dem benachbarten Ruſſtſch⸗Polen ergreifen will. Wie es weiter heißt, 
ſollen die Mitglieder der „Liga polska“ ſich auch verpflichten, nur 


mit Geſinnungsgenoſſen zu verkehren, den Umgang mit Deutſchenſſſei 


und Ruthenen zu vermeiden und nur dann deutſch zu ſprechen, 
wenn es ihre Berufsgeſchäfte abſolut erfordern. Die „Liga polska“ 
ſoll demokratiſchen Grundjägen huldigen und 
Advokaten, Gymnaſtallehrern, Studenten, Kaufleuten und Stadt⸗ 
bürgern beſtehen, unter denen ſeit einiger Zeit in der That eine 
auffällige Zurückhaltung gegen Deutſche ſich bemerkbar macht. Mit 
dieſer eigenthümlichen Nachricht ſcheint auch eine jüngft vom „Dziennik 
Warszawski“ gebrachte Notiz in Verbindung zu ſtehen, die gemeldet, 
es werde in Lemberg unter dem Titel „Konfederat“ ein geheimes repo⸗ 
lutionäres polniſches Journal gedruckt, welches „alle Polen auffordere 
zur Wiederherſtellung ihres Vaterlandes ihre Geſammtkraft aufzubieten“, 
Wie dem auch ſei, der feinere Beobachter fühlt es hier unſchwer her⸗ 
aus, daß unter der polniſchen Nationalpartei — zumal unter der 
demokratiſchen — eine gewiſſe Bewegung herrſche, die ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nur für Polen ſchwärmt, und für den Beſtand Oeſterreichs in ſehr 
geringem Maße begeiſtert. — Vorgeſtern langte in Tarnow ein langer 
Wagenzug böhmiſcher Auswanderer an, die über Lemberg, Czerno⸗ 
witz durch Ruſſiſch⸗Podolien nach der Krim ſich begeben, wo ſeitens 
der ruſſiſchen Regierung den Emigranten, die ausſchließlich aus Land⸗ 
leuten beſtehen, ziemlich bedeutender von jeder Beſteuerung befreiter 
Grundbeſitz angewieſen worden. Der Zug beſtand aus 17 Familien, 
welche eine Geſammtzahl von 79 Perſonen repräſentiren, worunter quch 
fünf Männer ſich befinden, die ſchon mehrere Jahre in der Krim als 
Coloniſteu anſäßig, deren Verhältniſſe übereindimmend als ſehr günſtig 
geſchildert werden. Jene fünf Coloniſten find nur deshalb nach Böh⸗ 
men zurückgekehrt, um ihre dort zurückgelaſſenen Verwandten und 
Freunde zur Auswanderung nach der Krim zu bewegen, wo im Ver⸗ 
gleich zu öͤſterreichiſchen Verhältniſſen zumal drei Dinge von großem 
Vortheil ſind, d. h. die Steuerfreiheit des Bodens, die Raſchheit des 
Produktenabſatzes nach Odeſſa und die große Billigkeit der Lebensmittel 
und ſonſtiger Bedürfniſſe. Von Czernowitz geht, wie ſchon erwähnt, 
die Reiſe durch Podolien über Nikolaſew und Perekop nach der Krim, 
und ſobald die Auswanderer auf ruſſiſchem Boden angelangt, werden 
ſie von den dortigen Behörden in jeder Weiſe unterſtützt. Im Laufe 
der Monate Juni und Juli werden aus Böhmen — zumal aus der 
Gegend Chrudim's, Czaslaus und Kollins — weitere Auswandererzüge 


nach der Krim abgehen, wo alſo, wie es ſcheint, die böhmiſche Colonie] S 


ſich immer mehr vergrößert. 
Nuß land. 

O Warſchau, 17. Mai [Zur Tagesgeſchichte.] In unſe⸗ 
rem letzten Briefe ſprachen wir von 6,000,000 Silber⸗Rubel, welche 
die Städte des Königreichs als ihr Eigenthum in der hieſigen Bank 
liegen hatten, aus denen die Städte zu Meliorationen jedesmal Vor⸗ 
ſchüſſe erhielten, und daß dieſe Summen ſeit 3 Jahren von unſeren 
Reformen⸗Fabrikanten fo gänzlich verausgabt wurden, daß die Baulich⸗ 
keiten der Städte jetzt dem ficheren Verfalle entgegen gehen. Wir ha: 
ben noch hinzuzufügen, daß außerdem die ſtädtiſche Kaſſe Warſchau's 
einen Reſervefond von beinahe Million Rubel hatte, und daß man 
eben im Begriffe war, dieſes Geld dazu zu benutzen, die Stadt mit 
einem Kanalſoſtem zu verſehen, da wurde das Regulirungs⸗Comite 
auf dieſe Summe aufmerkſam und befahl, das Geld nicht zur Kana⸗ 
liſation zu verwenden, ſondern — dem Finanzminiſterium in Peters⸗ 


burg auszuliefern. — Ein Befehl aus Petersburg entkleidet das haben 
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hieſige Theater ſeines officiellen Charakters, und ordnet an, daß Ges 
bäude und Utenſilien an Privatunternehmer verpachtet werden ſollen. 
Die . des Theaters von Are des Staats und 
der Stadt fallt weg, und der polniſchen Kunſt iſt damit der Todesſtoß 
verſetzt. — Die Priv ng des Theaters in dieſem ee 
wegen noch eines Umſtandes bemerkenswerth: Es 5 nämlich bei Ge⸗ 
legenheit der erſt vor ein paar Monaten decretirten Annexion des Kö⸗ 
nigreichs Polen in das Kaiſerreich ein Verzeichniß der den Statthalter 
hier noch verbleibenden Attribute bekannt gemacht worden, und 
eine der wenigen, durchgebends ſehr unweſentlichen Attribute, iſt 
auch die Leitung des Theaters. Nun kömmt jetzt, nachdem Graf Berg 
kaum Petersburg verlaſſen hat, hinterher eine Beſtimmung, welche dieſes 
Attribut gegenſtandslos macht. Liegt es nicht klar auf der Hand, 
daß die Ultrapartei in Petersburg in ihrer Allmacht Alles anwendet, 
um ihren Antagoniſten nach und nach jede Wirkſamkeit zu entziehen. 
— Von dem Kreis⸗Chef von Miendzyrzet haben wir neuerdings einen 
genialen Streich zu notiren; Einem Bürger in Miendzyrzec, der die 
Gewohnheit hatte, feine Blumentöpfe nicht an die Fenſter, ſondern auf 
einem Tiſche im Zimmer aufzustellen, belegte er für dieſe Abweichung 
von der Sitte mit einer Strafe von 10 G. Nb. — Aus der Gegend 
von Biala wird uns mitgetheilt, daß dort wiederum eine große Aab ö 
Bauern eingekerkert iſt, weil fie ſich weigerten, vor den ihnen octroyir⸗ 


ten Geiſtlichen, als vor ruſſiſchen Popen, zu beichten. 


age See 
aus dem Wee e e ! 


Florenz, 19. Mai. In Folge königlicher Anordnung wird der 
Kronprinz von jetzt ab regelmäßig den Miniſterconſeils beiwohnen. 
Florenz, 20. Mai. Die Schlußabſtimmung über das me a 
wird wahrſcheinlich am Sonnabend ſtattfinden; die Annahme des Geſetz 
gilt in parlamentariſchen Kreiſen für noch nicht geſichertt. Die Deputirten 
werden ſich an der Berathung der Finanzgeſetze Ne r zahlreich betheiligen. 
In neueſter Zeit find wiederholt Gerüchte über eine Miniſterkriſis aufgetreten. 
Florenz, 21. Mai, Abends. Die Deputirtenkammer nahm fol: 
gende Regierungsvorlagen an: Beſteuerung der Regierungs⸗Conceſſionen 
mit 240 gegen 136, Stempel⸗ und Enregiſtrements⸗Steuer mit 232 
gegen 143, Mahlſteuer mit 219 gegen 152 Stimmen. Sail ner 
Paris, 20, Mai. Der Kaiſer wird ſich auf eine Einladung des 
Gemeinderaths von Rouen am 31. d. M. zu einem kurzen Aufenthalt 
nach Rouen begeben. Anfang Juli werden Kaifer und Kaiſerin gutem 
Vernehmen nach die Ausſtellung in Havre beſuchen. 
Paris, 20. Mai. In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers 
wurde del Bericht über den Geſehentwurf bezüglich der Privattelegraphie 
0 Rouher zu Gunſten der 
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urückgeblieben. Rouher führt aus, die Kriſis ſei durch ein Ueber⸗ 
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1 werden und die Handelsfreiheit die Größe des Lande 
feſtigen. 


Anſpruch f > 
Im Senate wurde die Discuſſion über die Petition Giraud's, betreffend 
die Lehrfreiheit, fortgeſetzt. An der Debatte betheiligten ſich u. A. die Cardi⸗ 
näle Donnet und Bonnechoſe. Der Unterrichtsmininer Duruy unter 
brach dieſelben mehrere Male, um gegen ihre Auslaſſungen bezüglich des 
Materjalismus des höheren Unterrichtsweſens au proteſtiren. Die Discuſſion 

wird nächſten Freitag fortgeſ etzt. 1 N 

Kopenhagen, 20. Mai. Der Reichstag ift heute vom Conſeils⸗ 
Präfiventen Grafen Friſs geſchloſſen worden. 

Trieſt, 21. Mai. Aus Alexandrien wird vom 16. d. M. gemeldet, daß 
der Vicekönig aus Gefunpheitsrüdfichten eine Reiſe nach Europa unternehmen 
wird. Scherif⸗Paſcha wird inzwiſchen die Regentſchaft führen. 

London, 21. Mai. Unterhans. Disraeli empfiehlt, das Votum 
über den Antrag Bouverie's nochmals in Erwägung zu ziehen, da nur 
eine geringe Zahl von Mitgliedern an der Abſtimmung Theil genommen 
habe, und letztere auch von Einzelnen nicht richtig aufgefaßt worden 
ſei. Die Regierung, erklärte der Premier, werde das Armengeſetz für 
Schottland ändern, um in das Wahlrecht eine Erleichterung zu bringen. 
Bright bekämpfte die Anſicht Disraeli's und 
Abſtimmung ordnungsmäßig erfolgt ſei. \ 

London, 21. Mai. Disraeli ſoll nicht abgeneigt fein, ſich mit 
einem neuen von Baxter einzubringenden Amendement, welches das 
erſte von dem Parlament gegen die Regierung angenommene modifi⸗ 
eirt, einderſtanden zu erklären. Man glaubt, daß die bei der ſchotti⸗ 
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ſchen Reformbill ausgebrochene Kriſe hierdurch beſeitigt werden dürfte. f 
ntinopel, 20. 55 0 4 5 
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n Agathon, ernannt. Die Ernennung it offieiell noch nicht 4 
Konstantinopel, 21, Mai, Der Scheiht⸗ul⸗ Islam, von den Ulemas ber 
gleitet, und die Vorſteher der hieſigen Rn: en Gemeinden haben dem | 
ultan eine Dankadreſſe für die bei Eröffnung des Stgatsrathes gehaltene 


Rede überreicht. a, — 
London, 20. Mai. Der Proceß gegen den früheren Gouverneur 
von Jamaſca, Eyre, iſt vor die Queen's bench verwieſen. Eyre hat 
als Caution für ſein Erſcheinen vor Gericht 1000 Pfd. St. hinter⸗ 
legen müſſen. In der heutigen Sitzung des Unterhauſes wurden meh⸗ 
rere Paragraphen der Libellbill O eighlen's erledigk. 
London, 21. Mat. Die „Morning⸗Poſt⸗“ ſagt, es ſei ſicher, daß 
das Miniſterium nicht zurücktreten werde. Diejenigen, welche die Nee 
gierung und die Abweſenheit der Königin tadeln, hätten wohl anneh⸗ 
men können, daß die gegenwärtige Lage der öffentlichen Angelegenheiten 
in ihrer ganzen Wichtigkeit von dem Premierminiſter vorausgeſehen ſei 
und daß von demſelben ſchon vor der Abreiſe der Königin die noth⸗ 
wendigen Anordnungen getroffen ſeien. Die Auflöſung des Unterhauſes 
werde durch einen Compromiß abgewendet werden. (T. B. f. N.) 
Tiflis, 20. Mai. Die von der türliſchen Behörde nach Samſun im 
Paſchalik von Sivas (Anatolien! internirten f uten Kas piaderer 
ſich empört, ihre wegen Ruheſtörung Wee ndsleute befreit 


ſtellte der Angeklagte in Abrede. 
ihn, außer der ſeiner Ehefrau, auch noch die eines Gaſtfreundes, des b 0 
haufig 


ſchmieden, die ihn unſchädlich machen ſolle, zumal er, der 


wachen, machte, 


caner 16. 


Eredit⸗Actien 182, 20. Staats 
174, 40. Neue Rudolfsbahn —. Napoleonsd'or 


Weizen und 


und ver chriſtlichen Bevölkerung gegenüber eine e 1 70 de. 


nommen. — 


| Provinzial - Zeitung. 


Breslau, 19. Mai. [Schwurgericht.] Die Staatsanwaltſchaft ver⸗ 
Bi 2 eser Hedemann. Die Vertheidigung führte Rechts⸗Anwalt 
reund. a 
Die erſte Verhandlung war ohne Intereſſe; ſie betraf Diebſtahl reſp. 
Hehlerei und endete mit der Verurtheilung, der beiden Angeklagten und 
zwar des Tagearbeiters Paul Siegmund zu 2 Jahren Zuchthaus und 
Stellung unter Polizeiaufſicht und des Einliegers Friedrich Hunka zu 
1 Monat Gefängniß und den emſprechenden beiden Ehrenſtrafen. 
Die zweite Verhandlung betraf vorſätzliche Brandſtiftung glücklicherweise 
nicht mit ſo traurigem Ausgange, als die geſtern verhandelte. Ein Menſch 
ar bei derſelben fein. Leben. nicht verloren, ſondern es war nur ein dem 
ittergutsbeſitzer v. Leckow in Kraſchen gehöriger Lupinenſchober am 5. De⸗ 
cember a. pr. in Rauch aufgegangen. Der Werth der Schobers belief ſich 
Br auf 1000 Thlr.; indeſſen ift wohl anzunehmen, wenn dies auch in der 
nklage nicht erwähnt war, daß der Schaden nicht den Beſitzer, ſondern eine 
Feuerberjicherung betroffen hat. Da der Schober im Freien ſtand und er⸗ 
weislich Niemand mit Licht bei demſelben geweſen war, wurde geſchloſſen, 
daß der Brand vorſätzlich angeſtiftet worden ſei und dieſer That der In⸗ 
wohner Joſeph Wieczoreck aus Kraſchen beſchuldigt. 
Als Motiv ſollte Rache gegen Herrn v. Leckow gewirkt haben, weil die: 
ſer den Angeklagten wegen eines Felddiebſtahls zur Anzeige gebracht und 
letzterer das Strafmandat ganz kurze Zeit vor der Entſtehung des Feuers 
erhalten hatte. Wenn jedoch der Lucinenſchober verſichert war, jo erhellt 
freilich nicht, wie der Angeklagte durch Vernichtung deſſelben dem Eigen: 
thümer habe einen Schaden zufügen wollen. Als belaftend gegen den An⸗ 
geklagten wurde fein Benehmen bor dem Brande angeführt. Er war über 
die Zuftellung des Strafmandats aufgebracht und entfernte ſich aus der 
Stube. Vorher ſoll er zu ſeiner Frau 99 7 — haben: „ werde ich 
den nehmen und dann den anderen“. Mit dem anderen ſoll ein Proceß⸗ 
gegner gemeint geweſen ſein. 
Beim Feuer iſt er nicht geſehen, ſondern nach Ausbruch deſſelben wieder 
in ſeiner Stube vorgefunden worden. Nach der Ausſage ſeiner Ehefrau 
hatte er ſich vor dem Weggange mit Streichhölzern verſehen. 5 
Es fragte ſich, ob die Entfernung des Angeklagten überhaupt einen an⸗ 
gemeſſenen Grund hatte und dies war nach ſeiner Angabe der all; er 
wollte nämlich das Korn in ſeiner Scheune bewachen und begab ſich zu die⸗ 
fem Zwecke in dieſelbe. Hierzu bewog ihn auch ſein Zuſtand, in dem er 
ſich wegen eingenommener Spirituoſen befand. Er fand es in der Scheune 


kühler und luftiger zum Schlafen. Daher konnte es als kein beſonderer Be: 


laſtungsmoment erſcheinen, wenn ſeine Ehefrau bekundete, daß er früher die 
Bewachung nur in der Weiſe ausgeführt habe, daß er einmal des Nachts 

um ſeine Scheune herumgegangen ſei. 4 j 
Das Mitnehmen von Streichhölzern und die vorerwähnte Aeußerung 
Freilich ſprachen zwei Ausſagen gegen 


arbeiters Koſub aus Mechau, der mit ihm gemeinſchaftlich arbeitete, 


in ſeiner Wohnung Nachtquartier erhielt und auch an jenem Abende, an 


dem das Feuer ausgebrochen war, erhalten hatte. Allerdings behauptete 
der Angeklagte, daß ihm Koſub die Gaſtfreundſchaft übel vergolten habe, da 
dieſelbe von ihm benützt worden ſei, um mit ſeiner Ehefrau in Verbindung 
zu treten und mit dieſer gemeinſchaftlich jene Anſchuldigun gegen ihn zu 

ngellagte, dem 
Gaſtfreunde vorher die weitere Beherbergung aufgeſagt habe. Einen poſi⸗ 
tiven Beweis hierfür zu führen war dem Angellagten allerdings nicht mög⸗ 
lich, denn das Gerede, welches unter den Dorfbewohnern über die Beziehun⸗ 
gen 5 Koſub zu der verehelichten Wieczoreck ging, war als ein ſolcher nicht 
anzuſehen. 

Pſychologiſch intereſſant war es jedoch, daß die Ehefrau des rg 
ten, die ſich in der Lage befand, ihr Zeugniß zu verweigern, nicht blos in 
der Vorunterſuchung und in der mündlichen Verhandlung dies nicht that, 
ſondern ſogar in einer faſt minutibſen Weiſe die Umſtände hervorhoh, aus 
denen die Einwendungen des Angeklagten, er habe ſich während des Feuers 
in der Scheune befunden, widerlegt werden ſollten. Außer den Angaben, 
die ſie über die ſonſtige Gewohnheit ihres Mannes, die Scheune zu be⸗ 
behauptete ſie auch noch, an dem Abende des Feuers die 
Br abgeſchloſſen zu baben, mit dem Hinzufügen, DR ihr Maun ihr die 
Schluſſel nicht abgefordert habe und daß fte, obgleich ſie ihn fortwährend 
beobachtet habe, nicht gejehen babe, daß er die Schlüſſel an ſich genommen. 
Wenn ſchon dieſe angebliche Obſervation ihres Ehemannes befremdlich er⸗ 
ſcheint, jo darf ebenfalls nicht unbeachtet bleiben, daß wiederum Koſub es 
war, der ſofort beim Ausbruch des Feuers die Beſchuldigung der Auſtiftung 
durch den Angeklagten ausſprach und die Ehefrau deſſelben ihre Ueberein⸗ 
Fr aun durch ihr Benehmen documentirte, ſo daß die Vorermittelungen 
der Anklage hierdurch veranlaßt worden waren. 55 

Seine Rückkehr aus der Scheune in die Wohnſtube motivirte der Ange⸗ 
klagte vollkommen zutreffend. Er hatte die Temperatur in der Scheune 
nicht blos kühl, ſondern, da es December war, unangenehm kalt gefunden 
ah 5 55 vorgezogen, die gewohnte Lagerſtätte in der Wohnſtube auf⸗ 
zuſuchen. 

Der Vertheidiger legte in ſeinem Plaidoyer Gewicht darauf, daß der 
Angeklagte ein ganz unbeſcholtener Menſch iſt, dem man Glauben ſchenten 
könne, daß aber auch dann, wenn man die Bezüchtigungen der Belaſtungs⸗ 

eugen berückſich gen wolle, die Folgerichtigkeit der Anklage keineswegs 
ſchlagend ſei; z. B. brauche der Angeklagte mit der Aeußerung, daß er zuerſt 
den, dann den andern nehmen wolle, keineswegs ein ſo Me Verbrechen, 
als . eine auf dem Lande ziemlich übliche körperliche Züchtigung ge⸗ 
meint haben. 
Dem Antrage des Vertheidigers gemäß fand Freisprechung ſtatt. 


Breslau, 22. Mai. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 15 F. 9 3. U.⸗P. 2 F. 6 3. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
(Wolff's Telegraphiſches Bureau.) 

Paris, 21. Mai, Nachm. 3 Uhr, Feſt. Conſols von Mittags 1 Uhr waren 
93% gemeldet. Schluß⸗Courſe: fproc. Rente 69, 67%. Italien. Sproc. 
Rente 50, 65. Oeſterr. Stagts⸗Eiſenb.⸗Actien 557, 50. dito. ältere Priori⸗ 
täten 260, —. dito. neuere Prioritäten 258, 50. Credit⸗Mobil.⸗Actien 282, 50. 
Lombard. Eiſenbahn⸗Actien 377, 50. dto. Prioritäten 216, 50. 6proc. Ver.⸗ 
Staaten⸗Anl. pr. 1882 (ungeſt.) 81. 

London, 21. Mai, Nachmittags + Uhr. Schluß⸗Courſe; Conſols 94%. 
Iproc. Spanier 36 A; Italien. öproc. Rente 50 . Lombarden 15. Mexi⸗ 

3 Speoc, Ruſſen 84%. Neue Rufen 84%. Silber 088 Türtifhe 
Anleibe ‚von 1865 35%. 6proc. Verein. Staaten⸗Anleihe pr. 1882 71%. — 
In die Bank find heute 250,000 Pfd. Sterling gefloſſen. dr 

London, 21. Mai, Nachmittags. In Kupfer lebhafter Umſatz. Zink feſt. 
Das Haus M. Convelas in Mancheſter hat mit 58,000 Pfd. Sterl. Paſſiva 
die Zahlungen ſuspendirt. N 

London, 21. Mai, Abends. 75 ankausweis.] Notenumlauf 23,925,150. 
(Abnahme 53,280), Wen 20,788,963 (Zunahme 497,575), Noten⸗ 
reſerve 10,542,710 Gen 527,595) Pfd. Sterl. 

Florenz, 19. Mai, Abends. Ital. Rente 54, 80, Napoleonsd'or 21, 98. 

0 a. M., 21. Mai, Mittags. [Effecten⸗Societät.] Ameri⸗ 
taner 76%. Credit⸗Actien 190%. Steuerfte e Anleihe 49%, 1860er Looſe 
69%. Sproc. österr. Anleihe von 1859 61%. Staatsbahn 260%. — Felt 


Zombarben 178, rn 
Wien, 20. Mai, Abends. [Abend⸗Börſe.] Eredit⸗Actien 182, 40. 
Nordbahn — —. 1860er Looſe 80, 1864er Looſe 85, 00. Böhmische 
Weſt ahn — — Staatsbahn 256, 10. Galizier 199, 00. Steuerfreies 
Anlehen — —. Napaleonsd'or 9, 32%. Lombarden 174, 40. Ungariſche 
Creditactien — —. Cliſabetbahn — —. Feſt, aber geſchäftslos. 7 
Wien, 21. Mai, Mittags. [Privatverhr.] Matt, beſonders Giger 
bahn 256, 20. 1860er Looſe 79, 90. 1884er 
Looſe 84, 90. Steuerfreie Anleihe 00, 00. Galigier 275 —. Lombarden 
7 772 2 1 
Trieſt, 21. Mat. Der Lloyddampfer „Diana“ iſt mit der oſtindiſchen 
Ueberlandpoſt e . s 
Hamburg, 20. Mai, Nachm. 2 Uhr 30 Minuten. [Getreide markt. 
: Roggen loco beſſere Exportfrage, ab auswärts ſchwächer, auf 
Termine Anfangs beachteter. Weizen pr. Mai 5400 Pfd. netto 164 Banco 
thaler Br. 163 Gld., pr. Mai⸗Juni 157 Br., 156 Gld., pr. Jutz Auquft 
145 Br., 144 Gb. Roggen pr. Mai 5000 Pfd. Brutto 112 Br., 111 
Gld., pr. Mai⸗Juni 109 Be, 108 Gld., pr. Juli⸗Auguſt 99 Br., 98 Gld. 
155 ſtille. Rab öl ſtille, loco 20%, pr. Mai 20%, per October 22. 
pirk tus flau. Kaffee feſter. Ai 
ai, Mittags. Baumwolle: x mich. 
Georgia 11%. Fair Dbollexah 10%. Middling a 
alt 


* 2 2 ** 


Bengal—. Fine Bengal —. New fair Oomra 10%. Good fair Doniea 10%. 
Bernam 12. Egyptiſche 13. Smyrna 10%. ſchwimmend 1155 
Schwimmende Amerikaner —. Savannah —. Mobile —. Oomra April⸗ 


Verſchifzeng —. Flauer Markt. 
0. Mai. (Schlußbericht.) Baumwolle: 5,000 Ballen Umſaß, da⸗ 
von für Speculation und Ervort 1000 Ballen. Stimmung ruhiger. 
New⸗Nork, 20. Mai, Abends 6 Uhr. [Pr. atlant. 4 0% Wechſel auf 
London in Gold 110. Goldagio 39%. 1882er Bonds 109%. 1885er 
Bonds 108 f. 1904er Bonds 104%. Illinois 147. Eriebahn 68%. Baum⸗ 
wolle 31. Mebl 9, 75. Petroleum raffinirt, Type weiß, 28%. 
Mit den Dampfern „Saxonia“ und „Ruſſia“ ſind 1 Million Dollars in 


Contanten verſchifft. a 
Die Goldausfuhr betrug 1,100,000 Dollars und 


Newyork, 20. Mai. 
nicht 110,000. 

New: Orleans, 20. Mai, Abends. (Pr. atlant. Kabel.) [Baumwollen⸗ 
Bericht.] Zufuhren der letzten 4 Tage Ballen. Export der letzten 4 Tage 
1000 Ballen. Vorrath 33,000 Ballen. Middling Orleans 29%, 

Bremen, 20. Mai. Petroleum, Standard white, loco 5%. 

Antwerpen, 20. Mai, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Petroleum⸗Markt. 
(Schluß⸗Bericht.) Etwas feſter. Raffinirtes, Type weiß, loco 44, ſchwim⸗ 
mend 45, pr. September 48, pr. October⸗December 50. 

Paris, 20. Mai, Nachm. Rübdl pr. Mai 89, 50, pr. Jul Aug 90, 25 
pr. Sept.⸗Decbr. 90, 25. Mehl pr. Mai 89, 50, pr. Juli⸗Auguſt 81, 50 
Hauſſe. Spiritus pr. Mai 86, 00. 

London, 20. Mai. Getreidemarkt. 800 Fremde Zufuhren 
ſeit letztem Montag: Weizen 25,940, Gerſte 1080, Hafer 11,750 Quarters. 
Sehr ſchwacher Marktbeſuch, bei dem es in Weizen kaum zu irgend einem Ges 
ſchäfte kam; Notirungen nominell. Gerſte ſchleppend. Hafer ſehr feſt zu 
. gehandelt. Leinöl ab Hull loco 32%. — Sehr ſchoͤnes 

etter. 

Amſterdam, 20. Mai, Nachmitt. 4 Uhr 30 Min. Getreidemarkt 
(Schlußbericht). Weizen flau. Roggen loco ſtille, Termine feſt, pr. Mai 
228, pr. Juni 209, pr. Juli 206. Rüböl pr. November⸗December 34%. 

Newyork, 21. Mai, Abends 6 Uhr. (Pr. atlant. Kabel.] Wechſel auf 
London in Gold 110. Goldagio 39%. Bonds 110. 1885er Bonds 108% 
1904er Bonds 104%. Illinois 147%. Eriebahn 68%. 12 
Petroleum 28. Mehl 9, 75. — Wenig Nachfrage. 


Baumwolle 30%. 


Schluß⸗Courſe. (1 Uhr Nachm.) 
Oeſterr. Banknoten 87% bez. 

Oeſterr. Na⸗ 
a —. Ober⸗ 


Breslauer Boͤrſe vom 22. Mai. 
Ruſſiſch Papiergeld 83 “/ —% bg: u. Br. 
Schleſ. Rentenbriefe 91% Br. leſ. Pfandbriefe 83 u: 
tional⸗Anleihe — Freiburger 116% ie Gd. Neiſſe⸗Bri 
ſchleſiſche Litt. A. und C. 185½ Br. ilhelmsbahn 87% bez. Oppeln⸗ 
Tarnowitzer 76% bez. Oeſterr. Creditbank⸗Actien 81% Gd. Schleſ. Bank⸗ 
Verein 114% Gd. 1860er Looſe 69% Gd. Amerikaner 77 — 4 bez. 
u. Gd. Warſchau⸗Wiener 60% bez. Minerva 38 7 — 7 bez. u. Gd. Baier. 
Anleihe —. Italiener 49% b 

Breslau, 22. Mai. Preiſe der Cerealien 
Feſtſetzungen der polizeilichen Commiſſion pr. Scheffel in Silbergroschen. 
fein mittel ordin. fein mittel ordin. 


Weizen, weißer 110114 106 94-100 Gerste 5860. 55 5052 
do, gelber, 106—109 102 9399 Hafer 39 38 36—37 
bſen 68—70 66 58—62 


Roggen, ſchleſ. 72—73 70 66—68 
do. N 70—72 66 62—64 
Loco- (Kartoffel-) Spiritus pr. 100 Ort. bei 80% Tralles 

g 17% Br., % Gb. 
Dfficiell gekündigt: — Ctr. Weizen. 3000 Ctr. Roggen. — Ctr. Leindl. 
200 Ctr. Rüböl, 25,000 Ort. Spiritus. — Ctr. Rapskuchen. — Ctr. Hafer. 


Berliner Börse vom 20. Mai 1868. 
| 


Fonds und Geld-Uourse. 
Freiw. Stante-Anl., 4086 ½ be. 


Risenbaha-Stamm-Astion. 


Staata-Anl, a ＋— 5 bz | Dividende pro 1866, 1687, 
-s 1 da. Auasben-Mastricb — — 4 37%, d. 
„ , ET 
„„ emp: Bean 2 | 7 \ Maynı 
Mo 18500 % be. - || dio StrPrion) — | — 1 264 85 
dito 18834 88 ½ ba. HBerlin-Hamburg] U 9% 4 166 be 
dito 18624 [83% d: Merl.-Potsd- Med.) 16 — 4 1198 et. b. 1. 
Stadts-Schuldscheine 31% %U4 ́ bz. Berlin- Stettin. hr — 14 |136% ba. C. 
Präwn-Anl. von 188803 lle ba. Böhm.-Wostb.. 156 86 63% . 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ % b. Breslau -Fralb. 9% | -- N 116% ba 
(Kar- u. Neumärk. 310/27 b öln-Minden. 7 1 ik 1133 b 
3 \Poinmersche . . . 8286 % ba. Oosel-Odorberg.| 2p — IA 186 bi 
re ee ET ER, 
Al dito ones, 185% dz items |: 6 ie 
& SBolilestache .. . BU — — Cudwigsh. Rexb. Id, | 9 f 149 tz, 0 
2 Kur. u. Neumärk. 4 f, B Isagd.-Halbers. 1— — 4 12 ba. B 
= \Pommersche .. 4 0 ½ bz. 6 agd.-Leipzig . | — „ 
5 Posensche . 4 89% 6. IMeins-Ludwgah.] — . 130 d. 
3 Preuerische, . 4 60 8 Mecklenburger & — 4 72½ be 
2/Westph. u. Rbein. 4 ½½% be. Neisse-Briogor. .| -- — Is 140% ba 
Sächsische 1 N, ba. Niodrochl.- Märk.] 4 — 1 88 5 
schlesische „ el be. Niodrschi,zwgu.| B 4 77% b. 
Lonied'or 112½ G. [der BR. 87716 bz Nordbahn, Hess. | — 4 „ 
Goldk, 9 1 6. Russ, Eko. . b. l A. q 412 — 3 ½ 156 be. B. 
Ausländische Fond». at Bırr — ah 
Oestorr, Mstalliques s 48 R. Oest.-Pr. St.- B. — 5 148% he 
dito Fal- Aal, .B 183% b B. l|Oestr.südl.St-B.] — | — Har vn 
dito Lot.-A. v.60 69 ½ bz lOppeln -Tarnow.) — — s 116% da. G 
dito dito 64 — 40% ba. 0 derut-St-A1-- |_ 8 32 A 
dito sder Pr.-A. 4 165 8 Koderuf. St.- Fr. — — 5 90% oa 
dito Bicenb. L. — 16 © ſaneinis che. |. 14 ish da. 
Ital. deue Sproc, Anl. 5 48 4046 % || dito Stamm- Pr. e 
Russ.-Engl. Anl. 18826 |84% „ Bhein-Nahebahn]| 0 — 4 297 du. 
dito Poln.-Sch.-Obl. 4 |66%, bz targard-Poson „| % — 46% 6 
3 a 
to Liqu,-Pfandbr, bz. Warschau-Wien! — — 5 
Poin, Hr 8 FLA [8 3 — 2. 
dito Is 2 6. 9 
Kurhess.40 Thlr. Obl. — sz, et ba. Bark. und Industrie-Papiore. 
Baden. 35 FL Loosej-- 20% 6. Berl. Kassen-V, 13 4 1180 B. 
Amerikan. St.-Anl. 0 77 Te. 2 . 1 93%, B. 
— m mn nn — — [Brem .. 
Risenbahn-Prioritäts-Aotlen. Danziger Bank 80 4 106% che 
Berg. Märkische . ‚(41/4106 bs. G. Dermst. Zetteib,| 4 — 4 bz. 6. 
cito 11a 1944, 8. Geraer Bank. 7% | 514 j& @ 
dito IV. B. Gothaer „ 8 K 2 
dito III. v. . 3½ f. 34½/78 8: ba. Hannoversche B. W 83%, bs 0 
Con- AMl nden 97 ½ B. Hamb. Nordd. B. 1 110 RB 
dito 11s 101% B. Voreing. B. 1 gan 1 111 6. 
dito 4 083 K. Königsberger B. me | — a 11 6. 
m 111.4 21.8 r n 4 b ½% B 
110 N 8 Magdeburger E. 1 
eito w. 4 83 6. IPosener Bank 7% b eee. 
110 N Preuss. Rank-A. 181% | — 4% 182 ba 0 
ee 4 85 7 G. Thüringer Bank] 4 4 70 B. 
ito „ Ei. 4 B. Weimar 14 ws 
ae IV Bm ie, Ye. 6. * Nee 
Gul. — . . 8 62% 6. ut 
Niederschl,-Märk, , 4 187% G. 
dito conv. 4 188 ** 2 b 13 2 
dito la Ax . | obere Drei! E — 6. 
dito IV./4194% B ee I ze . 
Narch!, Zy eigb. 1.0.18 109% ba Rae e 
Oberschles. A 4 —— . * 
o 3.246% B. l 
dito ca 1854, 6. e Akon 
dito 5.4 185%, 0. eee e 
dite K. 4% 18, B. Oest Credd. l.. — — 814% ba 
> 17 228. „ Bank-Ver. 7½% “ — 14 f 5 6. 
Osstorr.-Frante . q 43 126 da. — 
Oesterr. südl. St.- B. 3 214½ tz. B 


Rliein, v. St. gar. . 496 Minorva — 86 387% ba 
Rhein- Nahe -I gur. 25 92% bz. Fbr. v. Kis enb dt. 10 m, (5 ine b. 


Woehsel-Gourse. 
Amsterdam 260 Fl. . 10 T. 143 % ba. ngsburg 100 Fl.. 2 M. 88. 20 ba. 
dito dito 2 aa dz. teig fob Thlr.. 8 T. 0% @. 
Hamburg 300 Mk, 8 7.181% tz, dito dito M. 00 %, G. 
dito ao 7 1 00 ba. Frankfurt . M, 100 Fl |2 M. 86 8 br. 
London 1 Cu. 5 M.6,23%, br. ste 2. SR. JW. ei ba. 
res. 2 M. 81 ½ bs. 0 to 3 M. 1% b 
Wien 180 Fl. 8 T. 87% ba. Warschau 20 8. R. f T.|B3 br. 
ET Re 2 u. I86 % ba. Bremenl00 Thlr. Gold j8 T.I111% 6. 


Breslau, 22. Mai. Der Geihäftsvertehr blieb am heutigen Markte 
ſehr beſchränkt, und haben ſich bei ſtillem Gesa Preiſe ange ihr behauptet 
Weizen kaum beachtet, pr. 84 Pfd. ſchleſiſcher weißer 96—114 Sgr. gelber 
dener ae ge in SO verminbert dead fert Brunn leger 
einer Waare eher, in geringer verminder et, pr. un ticher 
66—74 Sgr., fremder 62720 Sgr. feinſte Sorte über Reik. — Ber). ſchwer 


verkäuflich pr. 74 Pfd. gelbe 50 — 51 Sgr., helle 55 — 58 Sgr., weiße 
EA „ Pfd. ge 0 Dt ß 


Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. — Hafer uptet, 
50 Pfd. BA Jar, Nee Sorte ber 9 dacht . Grbfen ode 
Handel — Wicken ohne Umſatz, pr. 90 Pfund 45 bis 56 Sgr. — 


Delfaaten ohne Handel. — Lupinen ohne pr. 90 

elbe 6 4e g. blaue 30—38 en Pagen ohne Käufer, pr. 90 
tv. 90—96 S Schlaglein preishaltend. — Rapskuchen ra 

ſchleſiſche 59—61 Sgr. fremde 50—55 Sgr. pr. Centner. — Mais v 

ruz) billiger erlaſſen, 60—65 Sgr. pr. Etnr. 

Kleeſaat ohne Handel. 

Kartoffeln pr. Sack a 150 Pfd. 22—33 Sgr., Metze 14—24 Sp. 


Inſerate. 


Heute Abend 6% Uhr verſchied fanft und ruhig nach langen Leiden unſer 
geliebter Sohn und Bruder, der Schriftſetzer Wilhelm Sorof, im Alter 
bon 30% Jahren. Dies tiefbetrübt unſern Verwandten und 0 ur 

5 — 


Nachricht. [ 
Breslau, den 20. Mai 1868. Die Hinterbliebenen. 


5 


8 Todesanzeige. 
Am 20. d. M. verſchied nach langen Leiden unſere inniggeliebte Tochter 
Louiſe Hirſch, im 17. Lebensjahre, welches wir ſtatt beſonderer Meldung 


hiermit anzeigen. v 
Die Beerdigung findet den 23. Mai 4 Uhr Nachmittags ftatt. 
[5846] Die tiefbetrübten Eltern und Geſchwiſter. 


f Medieinische Seetion. 

Freitag, den 22. Mai, Abends 6 Uhr: Herr Professor Dr. Förster: Ueber 
die schädlichen Wirkungen des Tabakrauchens auf das Sehvermögen. 

Herr Dr. Sommerbrodt: Vorstellung eines Falles von Addison’scher 
Krankheit. 5 5045] 


Erklärung und Aufforderung. 


Seit den Ereigniſſen des Jahres 1866 ſind innerhalb der Demokratie in 

Betreff der deutſchen Frage ſchroffe Gegenſätze hervorgetreten. Ihnen gegen 
über muß Jeder, der ſich an der Entwickelung unſeres politiſchen Lebens be⸗ 
theiligen will, Stellung nehmen. Die Verweigerung einer beſtimmten und 
unzweideutigen Erklärung ſeitens des Wahlvereins hat diejenigen der Unter⸗ 
zeichneten, welche bisher Piitglieder des Vereins waren, gezwungen, aus dem⸗ 
ſelben auszutreten. 
Wir erachten den norddeutſchen Bund und die norddeutſche Verfaſſung 
im Verein mit dem Zollparlamente als die Ausgangspunkte und die Grund⸗ 
lagen, auf denen bei friedlicher Entwickelung die Einheit Deutſchlands erzielt 
werden kann und muß. 

Wir betrachten es demgemäß als politiſche Pflicht und vorzugsweise als 
Aufgabe der Demokratie, dieſe in Folge der Ereigniſſe des Jahres 1 ge⸗ 
i nationalen Inſtitutionen in jeder Weiſe zu fördern. 

r ſtehen ſomit in principiellem Gegenſatz zu der Stellung, welche Dr. 
Joh. Jacoby in der deutſchen Frage eingenommen hat, wie nicht minder 
zu denjenigen Beſtrebungen, welche darauf gerichtet find, jene nationalen 
Inſtitutionen zu vernichten oder deren Werth und Bedeutung herabzuſetzen. 

Getreu den Principien der Demokratie werden wir in der inneren e 
waltung und ‚eleboehung, die Grundſätze der Gleichberechtigung in allen 
rer ſocialen und,religiöfen Beziehungen vertheidigen und zu verwirk⸗ 
ichen ſuchen. 

Diejenigen Wähler Breslau's, welche mit den hier ausgeſprochenen Sägen 
im Einzelnen und We Ganzen einverſtanden ſind, 5 wir zur Bildung 
eines national⸗demokratiſchen Vereins auf und erſuchen fie, zu einer 


offentlichen Verſammlung 
Heute Freitag den 22. Mai, Abends 8 Uhr, 


im Saale des Café restaurant 


ſich einfinden zu wollen. 


Breslau, den 22. Mai 1868. [5013] 
Dr, Aſch. L. Hüſer. C. Schönfeld. 
Reinhold Anders. Paul Jäſchke. 2 © U 
D. Beblo. Robert Jäſchke. Nobert Schreier. 
Auguſt Bergel. C. ug. 2 Adolph Schubert. 
Carl Binder. C. H. L. Kärger. Ferd. Schuſter. 

A. Blaſer. Dr. F. K 5 A. S gel. 
W. Bräuer. Ki Ferd. Seidel. ＋ 
Carl Bunke. Ferd. Klinner A. Semrau 9 4 
S. Cohn. Guſt. Kohl. FA Siegert 
C. L. Davié. . Krauſe. ax Simon. 
Martin Deutſch. 2 Krebs Samuel Sittenfeld. 
Th. Döleke. einrich Kube Wilhelm Sittenfeld. 
G. Eiter. E. Lange Feil Lud Sonnen- 
8 er. Langner. w nne 
Ur. M. Elsner Carl Lebnbardt. berg. € 
Auguſt Fräger. Jul. Libnitzky. Dr. fein. 
Leopold Freund sen. br, Sie Dr. Stich. 
ee Et Kin 
eopo eund jun. Ma ugu traube. 
W. Galeiske. 8. Merlin. v. gr ig. 4 
Oscar Geppert. O. Möslinger edo. 
ei Gottſchalk. 4. Pilick. Wilbelm Tilgner 
nrich Günther. - Pliſchke. M. Urbach. 
. Haafe. C. ohlmann C. Sale een. 
2. ayndke. Th. Polar, x \ 
5 lauf. 8 Quickert. einrich Wernicke. 
Ed. arm. N. Namiſch Winckler. 
C. Hiemer. Reichmann. G. C. Wittig 
J. Heinze. ulius Notber. J. Zeh. 
'r, Herda. errmann Sander. : 
Rob. Hoppe. einrich Schäfer. 


u dem am Sonnabend, den 23. d. M., auf der Wilhelmshö ar 
waſſer ſtattfindenden Alettts- Conner ladet ihre — 5 een 


lichſt ein: Die B t „Arminia“. 
F. C leſzſelber 
[5847] stud, jur, et cam, 5 


Liebich’s Etablissemen 
| Heute: Worletztes Concert 


vom kgl. Musik-Director 


B. Bilse 


mit seiner aus 60 Personen bestehenden Kapelle. 


Sinfonie O-dur von Schubert. 


. Anfang 6), Uhr. 

Billets, & 5 Sgr., sind täglich bis 5 Uhr in der 
Musikalien -Handlung von Theodor Lichter” 
berg, Schweidnitzerstr. 30, zu haben. Kassenpreis 7%, Sg. 


Morgen Sonnabend, den 23, Mai: [5046] — 


Letztes Concert. 
Vorläufige Anzeige. 
Die Eröffnung des Sommer- Auf 


ſchanks der Simmenauer Bae wen 
a R Nontag / 
25 Mai, rde ar . e "DIE Verwaltung 


| ee Nedacteur: Dr. Stein. / * 
Druck von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Beeslan 


